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„Volk und Zeit“.

Halle, Rittwoch, den 9. Febru e
Aer Kampf um den Veltlug.

Ne Einladung angenommen Der entlaſſene 6icherheitspolizeünſpector
Die tommuniſtiſch-nationaliſtiſche Einheitzfront vergrößert ſich.

Es gibt in der Politik leider immer wieder Leute, die,
wenn irgend etwas los iſt, ſich nicht erſt bemühen, über denne klar zu werden, fondern, die ſofort dabei ſind,
mit großem Stimmenaufwand und weit ausholenden Ge
härden zu zeigen, wie alles gemacht werden muß. Dieſe Rolle
der hoffnungslos herumpfuſchenden Dilet-
tanten ſpielen bei der gegenwärtigen außenpolitiſchen
Kriſe wieder einmal, wie ſchon ſo oft, die Deutſch-
nationalen. Sie ſind drauf und dran, alles durchein-
ander zu bringen und dem deutſchen Volke den letzten mög-
lichen, mühſamen Ausweg aus ſeiner verzweifelten Situa-
tion zu verſchütten.

Hört man jene Hansnarren und Kindsköpfe, ſo könnte
man meinen, jetzt ſei der Augenblick gekommen, um durch
irgendeine phantaſtiſche Tat das ganze

Vertragswerk von Verſailles in die Luft zu ſprengen.
Dabei weiß jeder, der die Entwialung der Dinge einiger
maßen verfolgt hat, daß es ſich in dieſem Augenblick nicht
darum handelt, den Vertrag von Verſailles von deutſcher
Seite irgendwie an zutaſten, ſondern im Gegenteil, ihn
vor den Antaſtungen zuſchützen, denen er von der
andern Seite her ausgeſetzt iſt. Später einmal werden wir
den Vertra auf h Wie e zwinden
unſere ner an ihn ebunden ſein ſollen oder nicht.Die Pariſer Beſchluſſe über die Wiedergutmachung ſtellen

eine Reviſion des Vertrags zugunſten der En-
tente dar. Die angedrohten Sanktionen der Errichtung
eines ſelbſtändigen Zollgebiets im Weſten und der Beſetzung
neuen deutſchen Gebiets ſind vertragswidrig. Da-
gegen gilt es jetzt einen Kampf ums Recht zu führen, und
den kann Deutſchland gar nicht anders führen, als, indem es
ſich auf den Boden des Vertrags ſtellt.

Diejenigen, die dazu raten, man ſolle unter den gegen-
wärtigen Umſtänden irgendeine Deutſchland auferlegte Ver
tragspflicht unerfüllt laſſen,

fallen Deutſchland geradezu in den Rücken.

Die t. der Einwohnerwehren zu fordern, iſt die
Entente auf Grund des Vertrags ganz rn berech
tigt, wird ſie verweigert, ſo wird der Kampf auf dasjenige
Gebiet verlegt, das Deutſchland am allerungünſtigſten iſt,
und wo ihm die Niederlage am ſicherſten bevorſteht. Die
Entente könnte mit Engelszungen predigen, und ſie wird der
Velt außerhalb des Bannkreiſes der engliſch und franzöſiſch
Offiziöſen vergeblich einzureden verſuchen, daß die
Pariſer Beſchlüſſe über die i erge wakng mit dem Ver
trag und mit der wirtſchaftlichen Vernunft in Einklang zu
bringen ſind. Sie hat es aber kinderleicht, der Welt zu be
weiſen, daß die Entwaſſnung der Einwohnerwehren im Ver-
trag von Verſailles begründet iſt, und daß
Deutſchland durch Verweigerung der Entwaffnung Vertrags

bruch üben würde.

Die Welt hat ferner ein lephaſtes Intereſſe daran, daß
Deutſchland nicht wirtſchaftlich zugrunde gerichtet wird, unddaß die unſinnigen Ausſfuhrabgaden fallen, die den Preis
eder deutſchen Ware für das Ausland um ein Achtel ver-
teuern, aber außerhalb der blau- weißen Grenzpähle inter-
ſſiert ſich kein Menſch dajür, daß die bayriſchen Spießer an
hohen Sonn und Feiertagen mit dem Schietzprügel herum-laufen dürfen, mit dem le nur Unſug verüben, aber auf
keinen Fall das Vaterland ſchützen können.

Das deutſche Volk hat alſo ein Lebensintereſſe
daran, daß das Problem ſeiner Auseinanderſetzung mit der
Entente nicht durch die deutſchnationalen Treibereien in un-
heilvarer Weiſe verſchoben und verwickelt wird. Gerade
jetzt, wo unſer ganzes Streben dal in gehen muß, die Gegner
zunächſt einmal auf den Boden des Wertrags zurückzuzwingen,
muß Deutſchland aue ſeine Verpflichtungen aus dem Ver
trag, die erfüllbar ſind, in genaueſter Weiſe er-
füllen. Man wird ſich aber auch keinen kindiſchen Hoff
nungen darüber hingeben dürſen, was der zu erhofſende und
erſtrebende Sieg utſchlands in dieſem diplomatiſchen
Kampf bedeutet. Er iſt nicht mehr als ein erſter Zug in
änem großen Spiel.
Die Entente t erkannt, daß der Vertrag von Verſailles

ein mißlungenes Werk iſt und daß er ihr nicht in dem Maße
nützt, in dem er Deutſchland ſchadet. Jhr Beſtreben iſt dar
auf gerichtet,

eine Abänderung herbeizuführen,
und das verſucht ſie zunächſt, indem ſie Deutſchland durch
Drug und Drohung zur Anerkennung der von ihr ger
ten Aenderungen bringen möchte. Mihlingt ihr das, ſo wird
ſie ſich zunächſt auf den Vertrag r u die Wieder
gutmachungstommiſſion wird vor dem 1. Mai eine Geſamt
lumme der deutſchen Verpflichtungen und erſten Jahresraten
von einer Höhe aufſtellen, daß uns die Augen rgehen

werden. Durch dieſes Dickicht müſſen wir dann auf irgend
eine Weiſe hindurch. Erſt wenn die Entente eingeſehen hat,
daß ihr die ſtarre Durchführung des Vertrags ebenſowenig
nützt, wie ihr ſeine einſeitige Abänderun ihren Gunſten
Fungr. wird die Stunde ſür eine vernünſtige Löſung ge
ommen ſein.

Darüber muß man ſich vor allem klar ſein. Dann wird
jeder verſtändige Menſch den deutſchnationalen Ratten-länger in weitem Bogen aus dem Wege gehen.

Berlin, 8. v Das Auswärtige Amt hat der
ieſigen r chen mitgeteilt, daß die deutſche
egierung die Einladung für die Londoner Konferenz unter

der ausdrücklichen Da en annimmt, daß auch die
deutſchen Gegenvorſchläge auf der Konferenz zur Beratung
geſtellt werden.

London, 8. Febr. Reuter meldet aus Berlin, in dortigen
britiſchen und franzöſiſchen Kreiſen werde die Antwort
Deutſchlands auf die Einladung zur Teilnahme an der Lon
doner Konferenz für befriedigend angeſehen. Der Ton der
deutſchen Antwort ſei verſöhnlicher als urſprünglich erwartet
worden ſei. Dies werde dahin a

ten laſſen.

Ein gut gemeinter Vorſchlag in Amerika.
Waſhington, 7. Februar. Meldung des Hollandſch

Nieuwburcaus.) Wie bereits gemeldet, hat Senator Fran-
ccys dem Senat eine Entſchließung eingereicht, um die
Frage der Abzahlung der Schulden ter Allilerten auf-
nrollen. Gleichzeitig reichte er einen m bezüglich
er Entſchädigungsſrage ein. Dieſer enthält fo

Punkte:
1. Herabſetzun

Milliarden oder 28 Annuiläten von
Dollar. Jn dieſen Zahlen ſind die
halten.

2. Deutſchland wird ein Kredit von 5 Milliarten Dollar
in Gold r die deutſch-oſtafrikaniſchen Kolonien und die
deutſchen Telegraphenkabel eingeräumt. die von der Entente
während des Krieges mit Beſchlag belegt worden ſind.

3. Die Vercinigten Staaten werden zum Ankauf der
früheren deutſchen Kolonien und Kabel bevorrechtigt und
war zum Grſamtbetrog von 5 Milliarden Dollar. DieſerSetrag wird von der Rechnung der Schulden der Alliierten

an Amerika abgeſchrieben.

Wetterwo. ken in Oftaſien.
Moskau, 6. Febr. Die Reſte der Weißgardiſten in der

Mongolei und Mandſchurei und im Amurgeviet beginnen ſich
von neuem zu rühren und bereiten militäriſche Operationen
vor. Baron Ungern hat die mongoliſche Untertanſchaft an
genommen. Er nutzt die r örtlichen Bevölke
rung gegen die Chineſen aus, wirbt Mongolen für ſeine Ab
teilungen an und führt im Augenblick ziemlich erfolgreiche
Operationen gegen de chineſiſchen Truppen aus. Jn allen
Städten der Mandſchurei bilden die geweſenen Offiziere mit
Unterſtützung der Japaner neue Abteilungen. Die Anord
nungen gehen von Tharbin aus, wo die Generale Tſcherbakow
und Afanasjſew ihren Sitz haben. Ataman Semenoxw, der
für tot gehalten wurde,- befindet ſich in Port Arthur.

Die chineſiſche Regierung beſahl ihren Generälen, die
Abteilungen Annenkows zu vernichten.

Moskau, 6. Februar. Der blutige Zuſammenſtoß zwiſchen
Chinefen und Japanern in der chineſiſchen Provinz Chuan
veranlaßte die Einberufung einer Volksverſammlung, an der
20 000 Perſonen teilnchmen. Sie forderten, da

e einer Millia
insleiſtungen ent

ſich weigern ſoll, geheimeund daß die chineſiſche und die ausländiſchen
Verträge mit Japan abhzuſchlie
Schulden zu bezahlen.

Tſcheljabinjk, 6. Febrnar. Aus Tſchita wird berichtet
Jn der Mongolei fliehen die Mongolen in paniſchem Schredken
dor der Annäherung des Baron Ungern auf das Gebiet der
Republik des fernen Oſtens

Eine U. S. P.- Interpellation in Bayern.
München, 8. Febr. Die U. S. P. hat im Landtag über die

Stellungnahme des Miniſterpräſidenten von Kahr in Berlin
eine Interpellation eingebracht, in der vom Miniſterpräſi
denten Auſſchluß über die Stelung verlangt wird, die er am
5. Februar in Berlin eingenommen hat. Die Interpellation
wird damit begründet, daß ein Widerſpruch zwiſchen den
ofſiziellen n der Berliner und Münchener Regierung
beſtehe. Der Ernſt der politiſchen Lage erfordere Klarheit
über dieſen Widerſpruch und eine Gelegenheit für den baye-

riſchen Landtag zur Stellungnahme

Sie. Dr

ende
des deutſchen Schadenerſcatzes auf gwra

Japan
binnen einer Woche ſeine Truppen aus Funtſchan r
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zwei Fuhre Kultucpolitil.
Von Konrad Haeniſch.

„„„Von zwei Seiten wird jetzt im Wahlkampf das ſozia
liſtiſche preußiſche Unterrichtsminiſterium und die von ihm
in den letzten beiden Jahren geleiſteie Arbeit ſchroff ange
griffen: von der äußerſten Rechten und von der äußerſten
Linren. Während hie Preſſe der Rechten entrüſtet iſt oder
wenigſtens entruſtet tut über einen auzu wilden, ſich ſelbſt
überſtürzenden Rejormeiſer, behauptet die Preſſe der Linken,
es ſei in dieſen zwei Jahren überhaupt nichts geſchehen, es
ſei in der preußiſchen Kulturpolitik alles beim alten ge-
blieben.

In Wahrheit iſt der eine Vorwurf genau ſo unberechtigt
wie der andere. Aber die Vorwürfe von links ſind mir weit
ſchmerzlicher als die von rechts. Einen Stürmer und Drauf-
gänger laſſe ich mich auch heute noch ſehr viel lieber ſchimpfen

als einen untätigen Schulreakttionär. W wende mich in
wem deshalb ausſchließlich gegen die Vorwürfe von
ints.
Folgendes ſind die wichtigſten e die einer ſozia

liſtiſchen Kultur- und Schulpolitik in Preußen in den letzten
Jahren entgegenſtanden:

L Der Zuſammenbruch des Staates und die durch ihn
bedingte Finanzktataſtrophe, die die Durchführung eines
ganzen Reihe alrer ſozialiſriſcher Schulforderungen, wie etwa
die Unentgeltlichkeit es Unterrichts und der Lernmittel zu
einer baren Unmöglichreit, die vielmehr die Erhöhung desSchulgeldes auf nſeren höheren Schulen und die Erhöhung

der K r. und IJnſtitutsgebuhren auf unſeren Hoch
len zu einer tief beklagenswerten Notwendigkeit machte.

t d alles ein Hohn auf die gute Loſung iſt: „Freie Bähn
dem Tüchtigen!“ e beſſer als ich, und ich bin der
letzte, der in dieſen Dingen ſich und anderen blauen Dunfi
vormacht. Wer deswegen aber Klage erheben will, der wendeſich eſäliigſt an die richtige Adreſſe: an diejenigen, die das
deutſche Volk in die furchtbare Kataſtrophe hin-
eingeſtürzt und demgemäß auch alle die unvermeidlichen
Konſequenzen der Kato 77 verſchuldet haben!

Mit dem Zuſammenbruch des Staates hing auch die Ab-
e und wichtiger Provinzen zuſammen, und die

nterrichtsverwaltung damit ebene RNotwendig-
keit, ntauſende von Lehrern und laufſtchtsbeamten
aus dieſen Provinzen in dem übrigen Preußen unterzu-
bringen. Dieſe Notwendigkeit hinderte zwangsläufig die
Durchführung einer großzügig angelegten, den modernen Be
dürfniſſen entſprechenden Perſonalpolitik. Eine ſolche wurde
weiter weſentlich erſchwert durch die Beſtimmung der Reichs
verfaſſung, die allen früheren Beamten ihre alten Rechte
gewährleiſtet und es damit auch der preußiſchen Regierung
unmöglich machte, nicht politiſche Beamte (und das ſind
die Beamten der Schulverwaltung) zur Dispoſition zu ſtellen
oder zu entlaſſen.

2. Das Ergebnis der Wahlen zur Nationalverſammlung
und zur Preußiſchen Landesverſammlun ne des Jahres
1919. Die wahnſinnige Taktik der s inken in den
erſten Revolutionsmonagten hatte das ſonſt nicht nur mögliche,
e wahrſcheinliche Zuſtandekommen einer ſozialiſtiſchen
NKehrheit in beiden Parlamenten verhindert. Auch eine ge-

meinſame Regierungsbildung mit den Demokraten und den
Mehrheitsſozialiſten lehnten ſowohl im Reiche wie in Preußen
vie Unabhängigen ab; durch ihre, und allein durch
ihre Schuld war infolgedeſſen unſere Partei gezwungen
ſich im Reiche und im größten Bundesſtaat auf eine Koali
tion mit dem Zentrum einzulaſſen, wenn über-
haupt eine zuſtandekommen ſollte. Es iſt nichts
anderes als Scheinheiligceit und Wahlmache, wenn heute die
Unabhängigen unſerer Partei dieſe ausſchließlich
vonihnen ſelbſt verſchuldete Koalitionspolitik zum Vor
wurf machen. Das kann im Wahlkampf von unſeren Ge-
noſſen nicht oft und nicht deutlich genug den Unabhängigen
und Kommuniſten entgegengehalten werden. Daß ſich ous
einer gemeinſamen Regierungsbildung mit dem Zentrum
gerade auf dem Gebiet der Kulturpolitik ganz beſondere
Schwierigkeiten ergeben würden, mußte jedem Einſichtigen
von vornherein klar ſein.

3. Das Schul und Kirchenkompromiß der
Weimarer Reichsverfaſſung. Auch dieſes Kom-
promißz verdankt in erſter Linie dem durch die Unabhängigen
verſchuldeten Wahlergebnis und der durch ſie verſchulderen
Regierungsbildung ſeine Entſtehung. Ich habe dieſes Kom-
promiß und insbeſondere den bekannten Sperrparagraphen,
der für Jahre s auf wichtigen Gebieten jede ſchulpoli-tiſche Reformar eit in den Ländern verfaſſungsrechtlich ein

fach lahmlegt, bis zum letzten Augenblick in der ſchärfſten
Weiſe bekämpft. Wenn wir heute in Preußen immer noch
keine weltlichen Schulen eingerichtet haben, ſo verdanken wir
das ausſchließlich jenem Sperrparagraphen und denen, die
i durch ihr ſinnloſes u rhalten indirekt ver

det haben: den Unabhängigen!w. rieſen Hemmungen zum Trotz ich habe nur d
wichtigſten herausgegriffen iſt aber die kulturpolitiſ
Reſormarbeit dieſer letzten zwei e keineswegs ſo er e
nislos geweſen, wie die äußerſte Linke es hinzuſtellen beliebt

Selbſt ein weder unſerer Partei, noch mir perſönlich beſonders
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ver RektorAhgeoroneter,e Schu hat bei der jüngſten Beratung gierung iſt ein Ve nis ſtän di
des wer n Hany cusſchug der Landesverſammlung j voller Zuſammenarbeit geſ
rückhaltlos anerkannt, daß unter dem Miniſterium Haeniſch

an ſchulpolitiſchen Reformen in zwei Jahren unendlich viel
mehr geleiſtet worden ſei, als in den vorhergehen-
den fünfzig Jahren zuſammengenommen,daß es ihm ein leichtes ſei, aus dem reif Dutzende
wichtiger Reformen anzuſführen. Jch meinerſeits beſchränke
mich hier darauf, nur einige wenige dieſer Reformen her
auszugreifen:

Die geiſtliche Schulaufſicht, für deren Beſeitigung die Lehrerſchaft aller Richtungen ſeit Jahrzehnten rer-
geblich gekämpft hatte, iſt reſtlos beſeitigt und auf
der ganzen Linie durch die hauptamtliche Kreisſchulaufſicht
durch Fachleute erſetzt worden. Jn dem verkleinerten s
ſchen Staatsgebiet haben wir heute nahezu 600 fachmännl
porgebildete, hauptamtlich tätige Kreisſchulräte. Wieviel

ahre, um nicht zu fragen: Jahrzehnte hätte wohl das alte
Syſtem gebraucht, um dieſe grundlegende Reform n
führen? Von dieſen Kreisſchulräten ſind, ſoweit mir ihre
politiſche Geſinnung überhaupt bekannt iſt (ich frage bei An-
ſtellungen nicht nach dem Mitgliedsbuch, ſondern in erſter
Linie nach der fachlichen Tüchtigkeit), reichlich drei
Dutzend organiſierte Sozialdemokraten
mgeſichts der leider verhältnismäßig geringen Zahl der ſozial-
demokratiſchen Lehrer und der obenerwähnten unabweis-
lichen Rotwendigkeit, zunächſt die Flüchtlinge aus dem Oſten
und auch aus Elſaß-Lothringen unterzubringen, immerhin
eine nicht unbeträchtliche Ziffer!

Reu geordnet iſt ſodann die Zuſammenſetzung der ört-
lichen Schuldeputationen und Schulvor-
ſtände. Allerdings iſt das Geſet, das ich ſchon im Früh-
jommer 1919 in der Preußiſchen Landesverſammlung einge-
bracht hatte, infolge der Obſtruktion des Zentrums faſt
13 Jahre hingeſchleppt und nur in weſentlich verſchlechter-
ter Geſtalt verabſchiedet worden. Gerade das Schickſal dieſes
Geſetzes iſt ein typiſches Beiſpiel dafür, welche Hemmungen
jener Sperrparagraph der Weimarer Reiche verfaſſung der
fortſchrittlichen Schulpolitit bereitet, den wir der unklugen
Haltung der Unabhängigen verdanken: das Zentrum zögerte
die Verabſchiedung des Geſetzes zunächſt ſo lange hinaus,
bis die Reichsverfaſſung in Kraft getreten war, und erklärte
dann, es verſtieße gegen den Sperrparagraphen. Als ich
dem widerſprach und auf die unveränderte Annahme des Ge-
ſetzes drang, erhob das Zentrum gegen mich Klage beim Reich,
und ſowohl der demokratiſche Reichsminiſter des Jnnern wie
auch der demokratiſche Reichsminiſter der Juſtiz gaben dem
Einſpruch des Zentrums ſtatt das Geſetz konnte infolge-
deſſen in ſeiner urſprünglichen Geſtalt nicht verabſchiedet
werden. Aber auch in ſeiner endgültigen Faſſung bedeutet
es immerhin einen weſentlichen Fortſchritt
gegenüber den alten Zuſtänden und verſtärkt beträchtlich den
Einfluß der Elternſchaft wie auch der Lehrerſchaft in der
Schuloerwaltung.

Eine ganze Reihe anderer Maßnahmen möchte ich zuſam-
menfaſſen unter dem Geſamtnenner: Entburegaukrati-
ſierungder Schulverwaltung! Dazu gehört u. a.:
die Errichtung eines pädagogiſchen Veirats beim Miniſte
rium ſelhſt, der zuſammengeſetzt iſt aus Vertrauensleuten
ſämt! cher Lehreroörganiſationen von der äußerſten Rechten
his zur äußerſten Linken. Er wird vor dex Einbringung
2 wichtigen Geſetzesvorlage und vor dem Erlaß ein-
chneidender Verfügungen in ausgedehnten Beratungen gut-
achtlich gehört. Noch wirkſamer hat ſich die Einrichtung von
Bezirkslehrerräten erwieſen, die jeder Bezirksregierung, und
von Kreiclehrerräten, die jedem Kreisſchulrat zu ſtändiger
Mitarbeit an die Seite geſtellt ſind. Nach den von allen

Lehrerorganiſationen und ver Re
er, vertrauens-ffen worden, das ſich

ſehr vorteilhaft unterſcheidet von der Feindſeligkeit und dem
Mißtrauen, mit denen ſich Wer Regierung und Lehrer
gewertſchaſten gegenüberſtanden. Auf allen ihren Dienſt
reiſen treten, wenn es ſich nur irgend ermöglichen läßt, der

n

Zwiſchen den gr

Miniſter ſeloſt und ſeine erſten Mitarbeiter in a einen
Lehrerverſammlungen in unmittelbare Fü mit
der Maſſe der Le aft ſelbſt ein früher ganz undenk-barer Vorgang! ährte Vertrauensleute der 2chrerſcheft

ſind teils als Vortragende Räte, teils als Hilfsarbeiter in
das Miniſterium und in ſolche provinziellen Regierungs
ſtellen berufen worden, die ich für dieſen Zweck nür irgend
freimachen konnte. Jch darf bei dieſer Gelegenheit vielleicht
erwähnen, daß ſich allein unter den in das Miniſterium be
rufenen neuen Kräften mehr als ein Dutzend orga-
niſierter Sozialiſten befinden und daß es keine
einzige Abteilung des Miniſteriums gibt, in der nicht Sozia
liſten P Ich darf auch erwähnen, daß ſeit meinem Amts-
antritt ſowohl der Poſten des Unterſtaatsſekretärs wie auch
die Poſten der Miniſterialdirektoren für das Volksſchulweſen,
das höhere Schulweſen, das Hochſchulweſen und Volkshochſchulweſen, ſowie auch für die geiſtliche Abteilung neu beſetgt

worden ſind, und r mit Männern, die mit ganzem Herzen
und aus voller berzeugung auf dem Boden der neuen
Ordnung der Dinge ſtehen. Leider haben ſich Maßnahmen
ſolcher Art noch nicht bei al len Provinzialſchulkollegien und
Bezirksregierungen durchführen laſſen, aber auch hier iſt mit
der Berufung tüchtiger ſozialiſtiſcher und demokratiſcher Mit-
arbeiter immerhin ein recht erfreulicher Anfang gemacht
worden.

Erfüllt wurde die ſeit g. von der Lehrerſchaft
immer von neuem vergeblich erhobene Forderung: ſie einzu
reihen in die allgemeine Beamtenbeſoldung
und ſie gehaltlich mit den Oberſekretären der inneren Ver-
waltung gleichzuſtellen. Nach langen ſchweren Bemühungen
iſt. es gelungen, die Volksſchullehrer einzureihen in die 7. Be
ſoldungsklaſſe, der dritte Teil von ihnen konnte in die
8. Klaſſe, ein kleiner Prozentſatz ſogar in die 9. Klaſſe ge
bracht werden.

Gelungen iſt auch, nicht ohne ſehr ſchwere Kämpfe, die
Gleichſtellung der Landlehrer mit den
Aſchenbrödelrolle, die ſie viele Jahrzehnte geſpielt hat. Es
wird jetzt möglich ſein, gerade beſonders tüchtige Lehrer auch
auf das flache Land hinauszubringen. Die ſoziale Poſition
des Landlehrers r dem e dem Förſter,
dem Apotheker und anderen Honoratioren des Dorfes iſt be
trächtlich geſtärkt ung ein bedeutungsvoller Schritt zur
kulturellen Hebung des flachen Landes getan
worden.

Der Grund und Egſtein jeder
form der Lehrerbildung. Es ſind die vorhereiten-
den Schritte dafür getan worden, daß die Volksſchullehrer
künftig ihre allgemeine Vorbildung auf den höheren Schulen,
in erſter Linie auf denen pom Typ des ſogenannten „deut-
ſchen Gymnaſiums“ erxhalten ſollen, re beſondere Fach
bildung jedoch auf den Hochſchulen. Die Präparandenan-
ſtalten befinden o infolgedeſſen bereits mitten im Abbau,
und auch zum Abbau der alten Lehrerſeminare ſind die erſten
Schritte ſchon getan worden. Bereits ſeit dem Herbſt 1919
hat Preußen als erſter deutſcher Staat den Volksſchullehrern
die ihnen bishar verſchloſſenen Tore der Hochſchulen weit ge
öffnet. Das im Anterrihtsminiſte rium ausgegarbeitete und
dem Hauptausſchuß der Landesperſammlung kürzlich vorge-
tragene Programm zur Neuordnung der Lehrerbildung hat
dort die freudige Zuſtimmung der Fachleute aller Par-
teien von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken

Schulreform iſt die Re

Seiten beſtätigten günſtigen Erfahrungen ſollen die Rechte
dieſer Lehrerräte weſentlich erweitert werden, und wir beab
ſichtigen, die ganze Einrichtung, die zunächſt nur auf dem
Verordnungswege durchgeführt werden konnte, vom neuenLandtage in feſe geſetzgeberiſche Form gießen zu laſſen.

gefunden.
Unter weſentlicher Mitwirkung Preußens iſt für das

nze Reich das Grundſchulgeſe t zuſtande gekommen,
as innerhalb der nächſten drei Jahre die Vorſchulen reſtlos

beſei en wird und den

r die re em mmer dieſes res, anD hrung das preußiſche Unterrichtsminiſterium
falls hervorragendem beteiligt war, kann i
im Verübergehen hinweiſen,

heit für Beteiligung amricht und für Exteilun
richt s allen p
Von den Lehrern

abzulehnen, Gebrauch gemacht.

Stadtlehrern. Damit iſt die Landſchule erlöſt aus der

it kämpfen m

udernd an die durch viele Monate ſich hinziehenden
Aus ſchußſitzungen, in denen wir uns umſonſt abquälten, um
auch nur die Befreiung der Diſſidentenkinder vom Religions
unterricht zu erreichen.

Jn einem weiteren Artikel ſoll die kurze Skizzierung
des Wichtigſten, was allen Hemmniſſen zum Trotz an kultur-
politiſchen Fortſchritten in den letzten zwei Jahren erreicht
wurde, zu Ende geführt werden.

Eine Tagung des Ausſchuſſes der Landesverfammlung

Beſoldungserdnung. Eine Lücke in d iDie re e in der preußiſchen
Proteſt gegen die Pariſer Noten.

Der ſtändige Ausſchuß der preußiſchen Landesverſammlung
trat Dienstag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Zum Vor-
ſitzenden wurde der Präſident der Landesverſammlung Leinert
ewählt, ſeinen Stellvertretern die Abgg. Dr. Porſch (3.,entzel (Denr) und Dr. von Kries (D. Rat.). Der Ausſchuß

nahm die a die Aenderung der Beſoldungordnung auf Grund der Beſchlüſſe der Beſoldungskommiſſion an.
Ferner wurde angenommen die Notverordnung über Notzuſchläge
zum Grundgehalt und Ortszuſchlag der Staatsbeamten uſw.

Sodann trat der Ausſchuß in eine Beſprechung ein über ein
Schreiben des Miniſterpräſidenten, betr. Las Zuſtandekommen der
Beſchlüſſe des Staatsminiſteriums und die Schaffung einer Ge
ſchäftsordnung über den Geſchäftsbetrieb des Staats miniſteriums
Es handelt ſich hier um eine Lücke in der Verfaſſung, da zur Zeit
weder eine geſetzliche Beſtimmung darüber beſteht. daß das
Staatsminiſterium ſeine Beſchlüſſe mit Stimmenmehrheit zu faſ-
ſen hat, noch darüber, wie im Falle der Stimmengleichheit zu
entſcheiden iſt, während die n preußiſche Verfaſſung aus
drücklich beſtimmte, daß in dieſem Fall die Stimme des Miniſter
räſidenten den Ausſchlag geben ſoll. Auch fehlt eine verfaßgehe Beſtimmung etwa derart, a der Geſchäftsbetrieh
es Stagnts miniſteriums durch eine vom St

laſſende Ge üftoordnung geregelt wird. Es iſt infolgedeſſen zwei
felhaft, ob das Staatsminiſterium vurch Beſchluß die Abſtimmung
im Staatsminiſterium ſowie auch ſonſtige Fragen des Geſchäfts
betriebes regeln kann. Zentrum, Deutſchnationale und Deutſche
Volkspartei bezeichnen es als ausgeſchloſſen. Ein Beſchluß iß

träge dessſchuſſes betr. die Beſoldungserhöhung für tot
d r e Der Uusſhuß erklärte &8 für un

ndig. der Frage der Geſchäſtsordnung des Staatsminiſte
riums ſchloſſen ſich die Demokraten dem Standpunkt der übrigen
bürgerlichen Parteien an. Nach ſehr eingehender prinzipielle

wurde ein Antrag Frentzel (Dem.) angenommen. wo
nach das Staatsminiſterium nicht bexechtigt We
der gelkaſtsgrnnug ein Mehrſtimmrecht für iniſterpröſi
denten oder einen Miniſter feſtzulegen.

Der Ausſchuß beſchloß ſodann für die preußiſche Landes
verſammlung eine Proteſterklärung gegen die riſer Beſchlüſſe
De Unabhängigen und Kommuniſten gaben Sondererklärungen

Die „Humanité“ hat einer EE. Meldung zufolge von ihrem
Perſonal alle Angeſtellten und Arbeiter entlaſſen, die ſich nicht
zur Dritten Jnternationale bekennnen wollten.

W dem Rade in den 20d.
Jn einem von N. und B. Jungmann herausgegebenen

Reiſeführer für Norwegen findet man unter dem am Sor-
Fjord gelegenen Oertchen u. a. folgenden Paſſus: „Vor
einigen Jahren fuhr ein junger deutſcher Leutnant mit
ſeinem Rade den ſteilen Weg von Laatefos herunter, verlor
die Herrſchaft über ſeine Maſchine und ſtürzte in den reißen-
den Fluß, der neben dem Wege läuft. Zeugen dieſes Un-
glücksfalles ſollen ein alter Mann und ein Kind geweſen
ſein. Nach einigen Wochen fand man in einiger Entfernung
von der Unglücksſtelle den durch die Klippen bis zur Un-
kenntlichkeit zerriſſenen Körper des armen Opfers. Der
ger ließ einen Gedenkſtein für den verunglückten Offizier
etzen.

Es exiſtiert aber noch eine andere Verſion dieſes Un
glücks, die jedoch nur im Flüſterton erzählt wird.

Nach der geheimnisvollen Geſchichte, die man ſich in der
Hardanger Gegend der Sor-Fjord, an dem das reizende
Dörfchen Odda liegt, iſt ein Arm des weltberühmten Har-
danger-Fjord exzählt, handelt es ſich um keinen Unglücks
fall des jungen Mannes, ſondern er wurde das Opfer
Wilhelms II. für begangene Majeſtätsbeleidigung. Die
Wahrheit kam ſeinerzeit weniger an die Oeffentlichkeit, daWilhelm von Hohenzollern damals in Norwegen gut ange-
ſehen war. Nur eine ſchottiſche Zeitung brachte dne zwei

deutige Notiz, aber die übrige Preſſe ſchwieg, auch die eng
liſche, dieſe wollte wahrſcheinlich das verwandtſchaſtliche Ver
zältnis des Kaiſers zum engliſchen Hof nicht trüben. Doch
nach Ausbruch des Krieges, alz der Kaiſer Englands Feind
eworden war, brauchte man keine Rückſicht mehr zu nehmen,
ind ſo veröffentlichte eine engliſche Monatsſchrift („The
Strand Magazine“. Die Red.) die Einzelheiten der Tra-

Die kaiſerliche Jacht „Hohenzollern“, begleitet von einer
zrößeren Flotte, kreuzte wieder einmal in den nordiſchen
Fewäſſern und warf unweit Odda Anker. Am nächſten Tage
beſchloß der kaiſerliche Beſitzer, den berühmten Buarbaar-
Gletſcher zu beſuchen. Der Ausſlug nimmt ungefähr fünf
Stunden in Anſpruch. Den Gletſcher erreicht man entweder
u Fuß oder mittels der zweirädrigen norwegiſchen Wagen,Stolkjaerre genannt, durch ein Tal nach dem Sandven-See,

ort läßt man ſich hinüberrudern zum Jordal-Garten, von wo
zus der Touriſt dann den erſten Anblick der Cis
naſſen, die ſich hoch über ſeinem Kopf erheben. genießt.

Der exzentriſche Kaiſer hatte aber unterwegs ſeine
Meinung geändert und kehrte auf halbem Wege um und
urück zu ſeiner Jacht.

tönnen, ein im Schiffsraum verſtautes Fahrrad heraufzu-
holen, um dem ungewohnten Vergnügen einer Spazierfahrt
auf dem Promenadendeck zu huldigen:? Vollkommen ahnungs-
los von der Rückkehr des Allmächtigen, fuhr der Leutnant
leichten Herzens vom Bug zum Heck und umgekehrt, als auf
einmal laute Kommandoſtimmen erſchallten, Stillgeſtanden
kommandiert wurde und das ſtrenge Geſicht des Kriegsherrn
an ſeiner Seite erſchien.

Der Kaiſer ſah ſofort, welcher frivolen Beſchäftigung der
junge Offizier während ſeiner Abweſenheit nachgekommen
war. Weiß vor Aerger, ſchritt er auf den Radfahrer zu und
befahl, ſofort abzuſteigen. Zornentbrannt ſtand er vor dem
Marineoffizier, der die imperialiſtiſchen Wutausbrüche ſoweit
ſchweigend über ſich ergehen ließ und nur einige Worte ver
Entſchuldigung hervorbrachte. ch als am Ende der Straf-
predigt der Kaiſer, ſeine künigliche Würde vergeſſend, dem
jungen Leutnant einen Stoß verſetzte, ſiegte bei dieſem überdie eiſerne Diſziplin die Manneswürde. Zur die Je des
Beleidigten ſauſte gerade über dos rechte Auge des Kaiſers
nieder, und der allmächtige Kriegsherr fiel durch den Hieb
zu Voden.

Die Aufregung, die dieſer Porfall auf die Umſtehenden
ausübte, kann man ſich lebhaft vorſtellen. Der Angreifer
wurde auf Geheiß des Kaiſers ſofort verhaftet und in Eiſen
geg. Noch am ſelben Abend wurde Kriegsgericht gehaltenund der Unglügliche, der ſich erlaubt hatte, ſeine e gegen

die Majeſtät zu erheben, ſoll angeblich zum Tode verurteilt
worden ſein. Aber Majeſtät ließ Gnade walten. Eine direkte
Hinrichtung ſollte ſtattfinden. Dem Verurteilten wurde
nädigſt erlaubt, Selbſtmord zu begehen, und zwar mittels
es vechängnisvollen Fahrrades, Ein Radunfall ſollte vor

geſchützt werden.
Am folgenden Tage, beim Morgengrauen, wurde das

unglückliche Opfer ſamt dem Rade unter ſtrenger Bewachung
ans Land gebracht und g. die Spitze des Laatefos, den
Richtvplatz geführt. Hohe Marineofſiziere ſollen aufgepaßt
haben, daß das „Unglück“ auch vorſchriftsmäßig vonſtarten
ging.

Ob die Richter wirklich annahmen, daß ſelbſt die einfaBevölkerung der Fjords dieſer Unfalltheorie, die den S
des Offiziers zur Folge hatte, Glauben ſchenken würde? Denn
dieſer Platz iſt wirklich der letzte auf der Erde, wo man einen
Radunfall vermuten könnte. Hier auf der Höhe des berühm-
ten Laatefos-Waſſerfalles hat W 1 bevor, noch nach

t femand geradelt. Ein ſteiler Weg iſt nicht, noch war er
mals J Die Felſenwände erheben ſich über 100
uß ſteil über die Kunſtſtra Und auf dem Rande dieſes
grundes fuhr der funge Offizier, gleich einem blinden

Manne dahin und ſtürzte, den gewiſſen Tod vor Augen, inden reißenden Strom, SeSeine enheit hatte ein jüngerer Offizier aus der
Umgebung des Kaiſers, ein großer, ſchlanker, kräftiger und
mtäusſehender Mamn, geglaubt, beſtens dazu benützen zu dahinrauſcht.

Auf welche Weiſe das Opfer und ſeine Henker ſamt dem
Todesrad die Höhe des Waſſerfalles erreichten, bleibt ein
Geheimnis. Auf jeden Fall war es ein äußerſt ſtrapaziöſer
Weg; daß der Verurteilte ihn auf ſeinem Rade zurückgelegt
haben könnte, iſt vollſtändig ausgeſchloſſen.

Halten wir uns das Bild noch einmal kurz vor Augen.
Die aufgehende Sonne ſendet ihre erſten Strahlen zur Erde
nieder. Wir ſtehen in einem der mit wilden Früchten ange
pflanzten Obſtgärten, die ſich am Abhange zum rauſchenden
Laatefos hinziehen. Jn zwei Armen kommt der Waſſerfall
an der BVergſeite herunter, um ſich ſpäter zu einem raſen-
den Strom zu vereinigen, der dann, unten angelangt, untei
der felſigen Brücke hindurch, ſich in den SandvenSee ergießt.
Hunderte von Fuß unter uns erſtrecken ſich die Gewäſſer de
wunderſchönen Sees. Und in der Stille der Einſamkeit des
frühen Morgens ſehen wir in der Nähe den Wall des felſigen
Verges mit ſeinen in die Horizontlinie hinxeichenden Spitzen
von Eidesnut und Jordalnut.
Dieſes wunderbare Panorama war das letzte, das des

Kaiſers Opfer auf Erden ſah. Ob ſeine ehemaligen Kame-
raden ihm noch zum letzten Male freundſchaftlich die Hand
drückten, wiſſen wir nicht. Wir wiſſen nur was folgte. Nie
mand außer den hunniſchen Offizieren ſowie den in dem
Jungmannſchen Reiſeſührer genannten beiden Perſonen, der
alte Bauer und das Kind, ſcheint Zeuge der Tragödie ge
weſen zu ſein. Die beiden kamen gerade des Weges daher
Als ſie zufällig zum Waſſerſall hinaufblickten, ſahen ſie
mit Staunen und Schrecken, wie ein Mann in Uniform und
auf dem Rade ſitzend plötzlich dort oben auftauchte, wie ein
Wahnfinniger den Rande in und kopfüber in den Ab-

ſtürzte, um mit einem Auſſpritzen im rauſchenden
ſſer zu verſchwinden. Ein oder zweimal ſahen ſie noch

den Körper auſtauchen, eine ſchwarze Maſſe im reißenden
Strome, dann war er für immer ihren Augen entſchwunden.
Mit neuem Erſtaunen ſah das Paar plötzlich eine kleine
r von Offizieren, die in der gleichen Uniform wie der
tote tagn gekleidet war, oben auf der Spitze des Berges
ſtehen. ieſe Offiziere machten dann ſpäter der Ortsbehörde
Mitteilung von dem traurigen „Unglücksfall“, der ihrem
guten Kameraden 4rgeſtoßzen ſei. Nach einigen Tagen wurde
der verſtümmelte Körper des Toten gefunden und ohne Auf
ſehen veerdiah

er der Rache des Kaiſers zum Opfer gefallene Offizierwar der Sohn des ten Grerals v. Shnte, und außer
in den kleinen Ortſchaften der Hardanger Gegend war die
Tragödie auch in den intimen Kreiſen des Berliner Hofe
bekannt. Bemerkt ſei noch, daß die Tochter des Senerals,

ie um ihren toten Bruder trauerte, auf Befehl des Kaiſers
den Hoffeſtlichkeiten beiwohnen mußte, damit nicht. weitere

er zwiſchen den zerklüfteten Felſen ſet- durch Abweſenheit des jungen Mädchens ſtutzig werden

oper

Grund zur h legt.roßen Re ulkonferenun
leich.

nur
ſo auf das zurzeit in Arbeit

befindli ohe Reichsſchulgeſetz, an dem PreußenUnterri t um a ſtark mitwirkt.
Seit dem Früh 1919 ſchon iſt die völlige Frei.

Religionsunter,
des Religionsunter,n Schülern und Lehrern gewährleiſtet

n etwa 7000, von den Schülern nur ein
bis zwei Prozent von dem Rechte, den Religionsunterricht

Erinnert man ſich, wieviele
ahre wir früher ve r eblich für dieſe Selbſtverſtänd-à 2 Tch ſelbſt denke von meiner

Tätigkeit als Abgeordneter im alten Dreiklaſſenparlament

aatsminiſterium er

bisher noch nicht gefaßt. Es ſteht ferner ein iben desn über die durch die Beſchlußunfähigkeit
der Landesverſammlung unerledigt gebliebenen
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Der r der Schutzpolizei, Geh. Regierungsrat vonPries hat unter dem 5. Februar durch den Ahaſter des

Innern ne Entlaſſung erhalten.
Ueber die Gründe zu dieſem Schritte können wir folgendes

mitteilen Was die rechtliche Seite des Falles anhetrifft, ſo
arbeitete v. Priesdoryf im Wciniſterium des Innern als
9ilſsarveiter (nid,t als Beamter oder Feſtangeſtellter), ſo
daß ſeine Entlaſſung jederzeit erjolgen konnte.

Sachlich iſt zu bemerken: Priesdorff war ſeiner Aufgabe,
die Sicherheitspolizei zu reorganiſieren, perſönlich nicht ge-
wachſen. Er entbehrte des organiſatoriſchen Talents in jeder
Beziehung und ging bezeichnenderweiſe zu dem Zeitpunkt im
Jahre 1920, als die Reorganiſationsfräge am dringendſten
war, auf Urlaub und Dienſtreiſen. Er iſt perſönlich verant
wortlich für eine Reihe vorgecommener ſchwerer Schlampe-
reien, namentlich bei der Beſchafſungeſtelle der Schutzpolizei.
Dieſer Mangel an organiſatoriſchem Talent wurde auch da
durch nicht auſgewogen, daß Priesdorff auf ſeinen Dienſt-
reiſen Roben an die Polizeibeamten im altpreugzziſchen Ka-
ſernenhojſtil hielt, durch welche die Polizeibeamten unnörig
gereizt und erbittert wurden.

Einem ſchweren Vertrauensbruch aber kommt es gleich,
daß Priesdorſf zu der Zeit, als der Spezialetat der Schutz
polizei in der preußiſchen Landesverſammlüng erledigt wurde,

dem Rüden Les Miniſters Briefe an die Führer der
ppoſitionspartei ſchrieb, ſo an Herrn v. Richter (D. Vpt.)

und Herrn v. d. Oſten (Dn. Vp.), in denen er den Standpunke
des Miniſters bekämpſte. Dieſe Brieſe ſolten dazu dienen,
die Oppoſuion gegen den Regzierungsſtanopunkt zu ſtärken.
Zur Verantwortung gezogen, errlärre Geheimrat Priesdorff,
„er habe ſich nichts vavei gedacht“. Daburch wächſt ſeine Be-
laſtung nur, denn ein Regierungsrat, der ſolche Schritte tut,
ohne ſich etwas dabei zu venten, beweiſt damit ſeine vöuige
lrreilsloſ. gteit.

wenn eine Korreſpondenz behauptet, daß die Entlaſſungs-
verſunung auf einen nicht zu unerſhätzenden Wiperſtand bei
den Polizeireamten ſtopen würde, ſo runnen wir aus veſter
Kennrnis ver Dinge er taren, daß gerabe das Gegenteil zu
triſr: Durch die Kreiſe der Sicherheitspolizei wird ein Auf
atmen ren daß dieſer Reakrionär endlich von der Vildfläche
xerſchwindet.

Aus der freien Stadt Danzig.
Danzig, 8. Februax. Die erregten Auseinanderſetzungen,

die am legten Donnerstag zur Sprengung der Plenaär-
verſammlung des Danziger Volkstages ge-
führt haben, wurben in der heutigen Volſitzung fortzeſegt.
Es ſtand wieder die Frage zur Exörrerung, ab das vom Dan
er Parlament in Senutzung genommene Generalkommanbo
em Oberkommiſſar General Haking zu Wohnzwelen über

laſſen werden und das Danziger l ament in ein anderes
aus einziehen ſoll. Da es in der letzten Sitzung beinahe zu
tlichkeiten gegen den Senator Schummer gekommen war,

hatte der Senat erklären laſſen, erſt dann wieder Mitglieder
der Regierung zu den Vollverſammlungen des Parlaments
entſenden zu wollen, wenn jür deren perſönliche Sicherheitr z wird. c 77 des r e

Verhalten der erung und forderte dur
Anträge das ſofortige Erſcheinen von Regierungsvertretern.
Da die Anträge von der e ehrheit abgelehnt
wurden, verließen die Mehrheitsſozialiſten, die Unalhanigen,

n 7 und Zie Polen e r den v Wlungs zurüghleibende Rumpfparlament beſchloß
ſodann die rer Generalkommandos, um es dem
General Haking zur Verfügung zu ſtellen.

Kurz vor der Sitzung wurde von den bürgerlichen
Parteien unter Abweſenheit der Linken Geheimrat Br. Folkmann (BVerlin) zum Senator der Finanzen für die Freie
Stadt Danzig einſtimmig gewählt.

Heimkehrende Auslandsdeutſche.
Geuf, S. 3 Der Obérkommiſſar des Völkerbundes für

die Heimſcha ung der Kriegsgefangenen erhielt vom britiſchen

Miniſter des Aeußern die Mitteilung, daß von den 453 öſter
reichiſchen und deutſchen Kriegsgefangenen, die während des
Krieges in Aegypten interniert waren, 413 auf ihr Anſuchen
hin nach Paläſtina gebracht wurden, die anderen wünſchen
nach Deutſchland gebracht z werden. Jhre Heimſendung er-
iolgt ſobald die Transportmittel zu Verfügung ſtehen.

Eine belgiſche Erklärung.
Berlin, 8. Februar. Die hieſige belgiſche Geſandtſchaft
hat dem Reichsminiſter des Auswärtigen am 5. Februar
folgende Note übergeben:

Die belgiſche Regierung beabſichtigt nicht, von den ihr
nach dem Parayraph 18 der Anlage 2 zu Teil 8 des Frie-
densvertrages von Verſailles zuſtehenden Rechten, das
Eigentum der d. utſchen r beſchlag-nahmen, Gebrauch zu machen, für den Fall, daß Deutſchland
egen ſeine Verpſlichtungen nicht abſichllch verſtoßen würde.
ieſer Perzicht bezieht ſich auf deurſches Eigentum in
r ſeinen Kolonien oder dem ron ihm verwalteten

Gebiet einſchließlich, insbeſondere der Bankguthaben.

Unerhörte Anmaßungen terroriſtiſcher Arbeiter.
Daß die Arb. iter der Morchinenfabrik Hen.ſchel in

Kaſſel Studenten und zwei Profeſſoren, der durch die
Mechterſtedter Arbeitermorde berühmt gewordenen Uni-
verſirät Marburg, mit Ruſen wie „Thüringer Mörder-buben“ empfing, hat die Halliſche Allgemein Zeitung in
fw tbare Erregung gebracht. Ganz abgeſehen davon, daß
e die Notiz aus der „Täglichen Rundſchau“ übernimmt

und dadurch zeigt, welchen Kurs ſie tarſächlich als „volks-
parteiliches“ Organ ſteuert, glauben wir, daß den tief ver
letzten Profeſſoren und Seudenten ſchwerlich die gewünſchte

enugtuung geboten wird.
Denn die Arbeiter hatten nur allzu recht. Die

Halliſche Allgemeine Zeitung kann die Kraftausdrüdke der
Arbeiter höchſtens aus m Feingefühl verwerfen,
obwohl gewiſſe von den Liberalen ſehr vergötterte
Perſönlichkeiten ihre Gefühle nicht immer in klaſſiſche
Ausdrucksweiſe faßt. n. Aber daß die Marburger Studen- en
einen alle klaſſendewußten Arbeiter aufreizenden Mord be
gingen, daß ſich den r bayriſchen „Volks
ſt Urteilen eine ſedem Rechte Hohn ſprechende Frei-
prechung der Marburger Zeitſreiwilligen anſchloß und daß

Herr Vizekanzler Heinze bewußt tendetzzios vorging, wenn
er. die Exiſtenz einer Klaſſenjuſtiz beſtritt, weiß heute jedes

en er vielleicht unter dieſen ungemein un
o

Es e der e
nahmen leidet

Rundſchau“ und ihrer r „Halliſchen All

ſchönen Redensarten der den Gehcitm- und Landgerichts-
räten insgeſamt ſehr r ech.spareien und ihren
Vertuſchungsverſuchen zum Trotz das Geſühl und der Gedanke an die tatſächlich beſtehende laſſe lebendig iſt,
wie dies in vorlichendem Fall in aller ings draſtiſcher,
aber als gegen die Zeitfreiibilligen der Marburger Stu-
dentenſchafi gerichteter Art zum Ausdruck kam.

Hans Här.
Die kommuniſtiſchnationaliſtiſche Einheitsfront vergrößert ſich

Nicht in München allein ziehen Kommuniſten und mon
archiſche Hetzer an einem Strang. Dieſe innige Verbindung,
die man von kommuniſtiſcher Seite uns anzuvichten verſucht,
beſteht an vielen Orten, vielleicht auch zwiſchen den Geſamt
parteien. Der „Vorwärts“ weiß wieder ein ſchönes Beiſpiel
mitzuteilen:

Einige unſerer Fürſten walder Genoſſen wurden
vor kurzer Zeit auf der Straße von einem Mann angeſprochen,
der ſich eifrig danach erkundigte, wo der Führer der Fürſten-
walder Kommuniſten, Ulinſki, zu finden wäre. Unſere
Genoſſen intereſſierten ſich für die Angelegenheit und ſtellten
feſt, daß der ſie Anſprechende ein Hilfsgendarm war,
ver erklärte, im Auftrage des Herrn v. Stüntzner-
Carbe zu handeln. Herr v. Stüntzner-Carbe iſt im ganzen
Vezirk Frantyurt a. d. D. berannt als wütender Gegner der
Sozialdemokratie. Erſt kürzlich wurde er wegen Verle um
dung ſozialdemokratiſcher Miniſter zu 1500
Mark Geldſtrafe verurteilt. Als früherer Amtsvorſteher hat
er die Sozialdemorratie in jeder veiſe ſchiraniert, unter
ſeinem Szeprer konnte auch nach Erlaß des Reichsvereins
geſetzes keine Verſammlung unter freie Himmel ſtattſinden,
wenigſtens keine ſozialden. otratiſche, weil Herr v. Stuntzner
Carbe bals an ver unzureichenden Breite des Zugangsveges,
bald an dem Richlvorhandenjein von Aborten auf undebauten
Grundſrügen Anſtoß naym. Die ſozialiſtiſche Regierung hat
vieſen jamoſen Amusvorſteher beſeirigt, der deshalb mit dop-
pelter wut gegen ſie tämpft.

Der Hiljsgendarm vezeiihnete nun folgendes als den Auf-
trag, den ihn Herr v. Suünhner-Carde gegeben hatte: Hn
ſeinem Veziec jinde am gleichen Abend eine ſogtaleemotratifuze
verſammung ſtatt. Ulinſi, der ein geſchiater Redner ſei,
möchte doch yeruberkommen und durch eine kommunifſtiſche
Diskuſſonsrede die werſammlung um ihren Erfolg bringen.
U. war aber nicht zu finden. Der Hilſsgendarm ſuchte daher
andere Porſtandsmitglieder der Fürſtenwalder Kommuniſten
auf, und ratſac lich iſt vann ein Furſtenwalder Kommuniſt
mit ihm zu jener ſozialdemorratiſchen Verſammlung herüber-
gefahren und hat in der Diskuſſeon geſprochen. Wir ſtellen
alſo feſt, daß auf deutſchnationale Veranlaſſung
hin Kommuniſten die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
ſtören, wabei dann die Leute vom Schlage der Stüntzner-
Carbe die lachenden Dritten ſind.

Wer entſcheidet im Wohlfahrtsminiſterium?

Uns wird n Bald nach der Repolution, noch
im Nopember 1918, gaben auf Anfrage von beruſener Seite
der Rat der Volksbeauftragten, der damalige preußiſche
Miniſterpräſident Hirſch und winiſter von Einzelſtaaten die
ſchriftliche Errlärung ab, eine Reform des Jrren-
rechts in der nächſten Zeit in die Wege geleitet werden
müſſe. Hirſch ſprach auch von der Abſicht, eine Konferenz von
ſachkundigen Aerzten ung Nichtärzten einzuberuſen. Er über
wies am 9. Mai 1919 die Angelegenheit zuſtändigkeit: halber
an das eben neu gebildete, aber zu dieſer Zeit noch nicht
etatsrechtlich genehmigte Wohlfahrtsminiſterium. Nach der
Etatiſierung dieſes Miniſteriums wurde in ihm ein eigener
Referent für Jrrenrechtsſachen beſtellt, zunächſt in Ver-
treiung des aus dem Miniſterium des Jnnern übernomme-
nen ſchrer erkrankten und bald darauf verſtorbenen Ge
heimen Obermedizinalrats Moeli. Jm Herbſt 1919 erhielt
der neue Referent, der r n und mehrheitsſozialiſtiſches
Mitglied der preußiſchen Landes verſammlung iſt, pomMiniſter für Volkswohlfahrt den Auftrag, einen Srrengechie

geſetzentwurf, der die vielbeklagten Jrrenhaus- und Jrren-
rechtsmißſtände möglichſt beſeitige, zuſtande zu bringen.
Dieſe ſchwierige Arbeit wurde unter Heranziehung führen-
der n r Aerzte und Juriſten ſo ſchnell er-
ledigt, daß der Geſetzentwurf Jahresfriſt
fertig im Wohlfahrtsminiſterium liegt. Dannaber iſt die Sache nicht mehr von der Stelle gerückt. Wo
liegen die Widerſtände? Sind etwa die Einflüſſe der Gegner
einer Jrrenrechtsreform im freiheillichen und ſozialiſtiſchen
Sinne ſo groß geworden, daß der Referent und der zuſtändige
Miniſterialdirektor Gottſtein nicht die Macht haben, das
parlamentsreiſe Geſetzeswerk an das Parlament zu bringen?
Man hört ſchon von Vorwürfen aus der Oeffentlichkeit gegen
den Referenten und Abgeordneten wegen vermuteter Laäſſig-
keit und unverantworilicher PVerzögerung. Jm Laufe des
vergangenen Jahres ſind verſchiedentlich Mitteilungen in die
Preſſe gelangt, daß auch im Reichsminiſterium des Jnnern
ein Irrenrechtsgeſetzentwurf ausgearbeilet werde. Bei den
Reichsbehörden ſchwebt dieſe Frage länger als ſeit vier Jahr-
zehnien. Den mehrfachen Beſchlüſſen des alten Reichstages,
einen ſolchen Geſetzentwurf vorzulegen, iſt nicht entſprochen
worden. Auch jetzt deutet alles darauf hin, daß der Geſetz
entwurf von ſeiten des Reiches vorläufig gar nicht zu er
warten iſt. Das Reichsminiſterium des Innern ſoll immer
nur das ihm ſeit Jahrzehnten von den Parlamenten und vom
Reichskanzler maſſenhaſt zugegangene Reſormmaterial ent
egengenommen und aufgeſtapelt, aver bis auf den heutigenLa nichts Ernſtliches zur Vorlage eines Geſetzentwurfes ge

tan haben. Jn dieſer ſorgloſen Art darf es nicht weiter
gehen, auch wenn wichtige andere Geſetzesaufgaben drängen.
Sollten etwa mit Rückſicht auf die unſichere innerpolitiſche
Konſtellation der Einzelſtaaten im Verhältnis zum Reich
urzeit Bedenken gegen ein ReichsJrrenrechtsgeſes beſtehen,

hindert doch nichts, den im Wohlſahrtsminiſterium ausge-
arbeiteten Entwurf zunächſt für Preußen Geſetz
werden zu laſſen, wie ja auch Baden ſeit 1910 ein
ſolches Landesgeſetz hat. Auf der Grundlage des preußiſchen
Landesgeſetzes könnte dann ſpäter weitergebaut, vielleicht
dieſes ſogar auf das Reich übernommen werden.

Ppkzen.
Die erſte Sitzung am 10. Warz. Das preußiſche Staats-

a en hat in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, den am
20. Februar zu wählenden neuen Preußiſchen Landtag zum

10. Wärz einzuberufen. 4Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat verfügt, daß die
Wahlen zu den Landwirtſchaftstammern nicht am 27. Fedruar,
ſondern am 20. Marz 1921 ſtattfinden. Die Friſt für die Ein
reichung der Wahlvorſchläge iſt bis zum 5. März verlängert

rers Genoſſen Paulſen beſtätigt. Die Beſtätigung erfolgte auf
Grund eines von der Hamburger Schulbehorde für Paulſen ab-
gegebenen außerordentlich günſtigen Gutachtens.

Auflöſung der württembergiſchen Einwohnerwehren. Nach
einer Peloung der „Voſſ. Ztg. aus Stuttgart erklärte geſtern im
wuürttembergiſchen Landtage der Miniſter Aeußeren Graf, daß
er ſich in der Entwaffnungsfrage in volliger Uebereinſtimmung
mit dem Reichskommiſſar befinde. Die württembergiſche Ein
wohnerwehr werde nach entſprechender Anweiſung der Reichs
regierung aufgeloſt werden.

Auf der Reiſe nach London. Reuter meldet aus Konſtan
tinopel, daß die Regierung non Angora die Abreiſe der Miſſion
für die Lonovoner Konferenz via Adalia mitgeteilt und erſucht hat,
daß die Konferenz wegen der Moglichkeit einer verſpateten An
tunft der Miſſion verſchoben werden möchte.

Kleines Feuiletrn.

Halle, den 8. Februar
Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thürengen

Kürztiqh ſpra Pproſeſſor Dr. pon Lippwann, Chrenmirglied
des BPereins, auf Grund eigener For, chungen üder die ver-
tunfüdes Ramens Chemie. Der Vortragende hat ſich um
die Erforſa, ung ver Geſchig,te der Chemie bedeutende Wervienſte er
Wocden, ſein Heleſtes gloßeres Wert behanvelt z. D. vie Ent-
ſtehung uno Ausoreitung ver Alchemie. Auch dem der Sonder-
wiſſen ſchaſt Fern ſtehenden gewährt es einen Genuß, die groß
zugigen Gedanten, die hinwieder bis in die feinſte Kleingroett
auseinanvergelegt werden, zu verfolgen. So wurde auch die Her-
tunſft des Namens Chemie in geſchichtlicher un ſpragchwiſjenjqhaft-licher Beziehung erörtert. Schon c muß die Chemie unter dieſem

Naſen verorei,et geweſen ſern, jughte man doch bereits etwa im
3. Ha rhundert n. Chr. nach einen namengevenden Urheber dieſer
Kunſt. n phan. aſti, ein Leichtſinn dachte man ſich einen Erſinver
aus, ben man Chemos oder ahnlich naqh der in Frage ſrehenden
Wiſſen, ar venannte. Fabuliereno braute man gar oghs zwelrten
SO i Cyum (yam) hiermit in VWero tung. AUnjſerm Hellatter
ſino naruurlich ſolche abenteuerlichen Veutlüngen meoht erkiliu) er-
vrtervar, uno ſo ſuchte man unter dem Wort ſhatze ver griechiſchen
Sprache nach Dlunmmnwortern, und ſolche wurben des nayeren in
ben Kreis ber Berrachtung gezogen. Es wurve an das Gießen
ves Mezalls gevagqht, ver evolen, ſowohl als ber unenolen. 1ea-ere
hoſſte man vburch ven kein ver Weijen in golduhntihe zu üver-
ſuhren. Solche Legieruggskanſte verſührten den menſchlichen
Geiſt gar leicht zu velkage ſiſchen Metauverwanolungen. Verlei
Geheimtunſte ſollten nach einer Sage die geſalenen Engel die
e hentuuyter gelehrz haben. Weitere Sprachſorſ jungen ſühr-
ten ſchließlich zu der Exrenntnis, daß das Wort Chemie wohl
nicht Unmirtelbar als griechiſches, ſonvern auf fremden Boden ge
wachſenes, in das Arapiſche uvergegangen ſei. In einem ſyriſchen
Wörrervuch um 950 n. Chr. wird die Kimia bezeichnet als
die Wiſſenſchaft von den ſieben etallen und der Ver-
wand. ung in rer Nacur, von den Arbezen, die die unedlen
und eben Weralle verreffen (auch Ves), von der Herſtellung des
philo,ophiſchen Steines, ſowie von der kunftlichen Varſtellung des
Goldes und des Silhers. Ein älterer arabiſcher Schrifaſreller
fuyrt ſprichwortliche Nedensarten a „Wer die, Kimija jucht, iſtrig ſicher vor Vergrmung- und „Nicht zu erlangen iſt Jugend
durch Schminte, Geſundheit durch Arznei, Vermögen durch Ki-
mija“. Letzteres Wort bedeutet Jieb i Gold macherei und zwar
eine betrugeriſche. So lautet im perſiſchen Konigsbuche eine
Stelle: „Hein Herz war voll Kimija See eit Jniexeſſant
ſind auch die Folgerungen aus einer Stelle in Plutarchs „Jſis
und Vnris“, in dex das ſchwarzeroige Aegypten Cyemia genannt
wird. So wurde denn auch das Schwarzolei für den Grunditofſ

it dem Ramen ihrer Kunſt brachten
ypten)

erwähnt.
Beethovpenfeſt. Ein von Bruno Heydrichs Konſervpatorium

veranſtaltetes thopenkonzert nahm einen von fortdauernder
künſtleriſcher Steigerung begleiteten Verlauf. Jmmer wieder
wird man von der elementaren, tiefgründigen und doch ſo harmo
niſchen taltungskunſt des unübertrefflichen Tonmeiſters ge
packt und für kurze Stunden dem rauhen Treiben der Welt ent-
riſſen. War ſchon die bereits wegen ihrer reizenden Melodie ins
Volk gedrungene Sinfonie Nr. 1 Op. 2: ein glänzender Auftakt.
den das verſtärkte Orcheſter des Konſerratoriums mit einen
h r abgeſtuften und doch ſo rauſchenden Allegro molto evivace a ſchleß, ſo wurde der Genuß des Abends durch die von

Schülern und einer Lehrkraft vorgetragenen Lieder: Lebens-
genuß Op. 82 Nr. 5, Bardengeiſt, der Wachtelſchlag
und Erlkönig noch erhöht. Bei letztem Liede iſt es intereſſant
u beobachten, daß der rühmtere Schubertſche „Erl-öntg dieſelben rhythmiſchen Ausmalungen des „Reitens durch
Nacht und Nebel aufweiſt wie der Beethovenſche, der Franz Schu-
bert gar nicht bekannt ſein konnte. An dem „Erlkänig“ der beiden Wiener Meiſter kann man ihre Verſchiedenheit erkennen.
Beethoven malt mit faſt dämoniſcher Düſterheit, Schubert in wild
bewegten aber durchaus melodiöſen Tönen.Jie gern gehörte Romanze Op. 50, die trotz alledem immer
wieder neue Sdehe bietet, würde von einem Schüler des Kon-

ſervatoriums Huld reich Apitrus mit viel u und
techniſcher Vollkommenheit vorgetragen. Viel Anſprechendes
boten auch die von dem Damenchor vorgetragenen ſchottiſchen
Lieder. Fräulein Maria Heydrich bringt eine gutgeſchulte
ſehr ſmpathiſche, aber noch etwas ſchwache Stimme mit. Da
bekannte Rondo: „Die Wut über den verlorenen Groſchen“ wurde
vom Publikum wie immer dankbar aufgenommen. Die Lieder
„In questa tomba“ und „Jch liebe dich“, wurden mit großem Bei-
fall aufgenomman, der ſich noch erhöhte als Herr Georg Stumm
das muſikaliſch ſo hübſch untermalte, humoriſtiſche Lied „Der
Kuß“ anfügte. Die Krone und den des Abends be
deutete die Fantaſie für Klavierſolo, Chor und Orcheſter Op. 30.Wie hier die beglückende Macht der Kunſt in et Steigerung
bis zur jubelnden Schlußfanfaxe auf die Seele einwirkt, das
konnte nur ein Genie in dieſen Ausmaßen ſchaffen. Das Orcheſter
und der Chor bewältigten die große Aufgabe meiſterhaft und es darf
Herrn Direktor Heydrich eine e ſein, mit ſeiner Ver
anſtaltung auch nicht den geringſten Eindrück von Dilettantismus

hinterlaſſen zu haben. r.-„SZSS

Neueſte Nachtichten und Telegrumme.

Eingeſtellter Milchſtreit.
Ludwigshafen, 8. Februar. Wie die „Pfälziſche Poſt“

meldet, hat die u Bauernſchaft den Milchſtreik nunmehr
bedingungslos abgebrochen.

Wenn Harding ſein Amt antritt.
Paris, 8. Februar. Nach einer Meldung der „Chicag--

Tribune“ aus Waſhington glaubt man, daß Präſident Har
ding nach ſeinem Amtsantritt die erſte Gelegenheit wahr
nehmen wird, um den Standpunkt der Vereinigten Staaten
in der Reparationsfrage zum Ausdruck zu bringen.

Bayern rementiert eine Kabinettskriſe.dem Hetzorgan vomachbeterin
emeinen Zeitung vorbehalten, die Literatur in dieſerzu zu r Sie hat uns damit einen großen

ſt eſen. Denn wir wiſſen auf's neue, daß

worden.
Der Berliner Stadt beſtätigt. Der Oberpräſident hatdie Wahl des zum Seelſebſſhalet gewählten Hamburger Leh Mü 8. Febr. Der yeriſche Kurier“, das Blattde Seele lkspartei, ſchreibt zux politiſchen Lage und

S
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Alge rauexſchale, ein Jahr.S n oder zehnklaffige höhere Mädchen
chulchkur u ktgatlicher Abſchlußprüfung.t r Kindergärtnerinnen, ein Jahr;

b für Sortnerinnen, ein Jahr.
Vorbildung: Allgemeine Frauenſchule, Techniſche Lehrèrin-

nen lönnen, ohne die Allgemeine Frauen chule bejucht heit und in reichlicher Menge beſchafft worden.

c) für Jugendleiterinnen, ein Jahr.r Aufnahme ſind nötig: Schlußzeugnis eines Lyz zeums.

ein Jahr,

Mindeſtalter 15 Jahre.

zwei Jahre,

Städtiſche Frauenſchule,
Burgſtraße 45.

Halle, den t Februar 1921.

zu haben, in den Fachkurſus eintreten.

Zeugnis als ſtaatlich geprüfſte Kindergä rtnerin oder
Hortnerin. Zeugnis über mindeſtens einj ährice prak
tiſche Arbeit unter anerkannter Leitung. Die Zu-
laſſung von Hoſvitantinnen zu einzelnen Kurſen iſt
geſtattet.

preiſe beizutragen.

S Weißenfels J c a h 7

wer ru r den 10. Februar

„oit 109 Uhr: Tiſch I Am Marki, Markt.

Gebr. Danglowitz, Sie
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

vorbehaltlich der minſſteriellen Genehmigung. 2 e
Vorbildung: Schlußzeugnis der neunklaſſigen Mittelſchule. n rächit aSee mit Fett die Doſe 90 V. T a

Milchſüß eiſe das Paket 55Gramm Doſe 2 Mk., Reis, das n 3,50 Mk.,

Mk. iggpte So

Sonderklaſſe (Vorklaſſe) für Schülerinnen der Volks chule,

vorbehaltlich der mi niſteriellen Genehmigung.

uter Be Faffen-
ie Verbraucher

werden in ihrem Intereſſe beſonders darauf hingewieſen, durch
den Kauf von Corned-Beef, welches zum ermäßigten Preiſe von
10 Mk. für das Pfund bei den mit dem ſtädt. Verkauf beauftrag-
ten Fleiſchern abgegeben wird, zur Senkung der hohen Fleiſch

Stadt cher Verkauf in der Talamtſchule. Der ſtädt. Verkauf
in der Talamtſchule wird am Dienstag, den 15. Februar 1921,

zialdemokratiſche Partei (rtsverein Halle)

zur heutigen Miniſterralsſitzung: Die Beratungen der Frak- Sonderklaſſe (Vorklaſſe) für Schülerinnen der Mittelſchule, nwagmwittags er
nen werden morgen fortgeſ t werden. Zu irgendwelcher verkau
Beunruhigung beſteht keinerlei Veranlaſſung. Alle Gerüqhte
von einer Koalitionskriſe oder gar Regierungskriſe ſind völlig

Amliſte Velünnlmachongen für Hähe 0.d.6.

igten

kön

Vitterfeld.

Abgejerngt werden amu Leipzigerſtr. 1--59,

I 60 bis Schluß.U Alte Leipzigerſtr. Ladegaftſtraße,
Leyſingitraße,

9e n man in der Saalſchloß-Brauerei,II Lutherür.,
I WManenft.,
IV für ewaige Nachzügler.

Der Preußtiſche Kultusminiſter Genoſſe

Conrad a emis en
ſpricht Freitag, den 11. Febr., abends 8 Uhr

Seebenerſtraße.

e ä e r h und 28 h m in n

oulaſch, ehe u

Erbſen, das Pfund 2Die An eldung zum Eintritt Oſtern 1921 werden bis zum Mark, Rindertalg, das Pfund 12
20. Februar 1921 von der Direition Dr. Agnes Goſche ent-
gegengenommen. Soprechſtunden wochentäglich außer Sonnabend
von 12--1 Uhr in der Frauenſchule, Burgſtraße 45.

Der Magiſtrat.
J. B.: 5 o.

5 Eier) 50 Gramm 2 Mk.

volzwelßig.

Um ahlreiches Erſcheinen enucht
Donnerstag., abends 7 Uhr

von Siches Erſcheinen iſt wegen der dringenden Tagesordnung notwer dit v ſ wo Der Vorſtand.

kaufen zu Höchſtpreiſen m

S billiger fischverkauf
Hroße, grüne Schwedenheringe 2,50 20 e

falckes Fischhandlung [2 20
Leipziger Straße 35 und 92.

geht welter! nach beendeter Inventur
Pfund nurSwwße Fetbütine (5h hin 20 7 Rabatt

auf alle Waren.
Beachten Sie meine

Hadatt 14 Schaufenster, wo jedes
i sdiück mit Preis versehen ist. Einigeh i Beispiele der Preiswürdigkeit-

20 T a e oS Küohengarnituren 120 85 ad W 103
ſtarkes Lederblatt Badatt Zahtere deten. 505 ad

J Wirtschafiswagen 35658020 2870(Friedensware) Leinen nnd 23

Ein Drama von Georg Büchner.

Dieſes unſterbliche Revolntionsdrama ſollte Rabait
von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz 3
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und des
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Verlag der Volksſtimme,

im bot Weinsläser b.95 ab 20 S60Otto kricke, i ſimmnmn 8 Rabatt Quirigarnituren 1985 ch 26 15

h Brotböehsen 2965 d 20 23
So i erſchtenen 20 esehs- wie 3985 ab 31

S Abtrater L
Sehmortogf, 18 em 11852d20 e 9

20 Wasehbretter 9 05 ab 20 785
Sehultornister 665 a 20 h SJlluſtrierte Ausgabe.

20 werden an den Kassen bar abgezogen.

Beginn des billigen Ausverkaufs
Donnerstag, den 10. Febr.20

Radatt
Fein bkartoniert, Muftriert. gedruckt
auf holzfreit iminert: Japan Mk 132.

Gr. Ulrichſtraße 37.

ff. rierren-Moden
speziell Kunsistopferei, Umarhbeitung
Wenden, Reparatoren, und Aufbügeln

wird sachgemäss ausgeführt.

F. R. Ludwig, Krauzenstt. 24.

helle 1 S nCöthen,n obe
Gr. Ulrichstr. 9.

Steinweg 45. Steinweg 45.
20
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20
Fernruf 2296.
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Der „Radikalismus“
die Kinderkrankheit
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Vig. Jm Vereinsameiger ſollen alle BeranſtaltungenLebensmittel-Kalend er. n u. politiſchen Organiſationen aus dem
Um auf die hohen Fleiſchpreiſe einen Druck ausüben zu
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im Rentanrant „Prinz
erverſammlung.

Rofg. T d. geg. U.
alaube u. Heimat.
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aſchn enarbeit)
führt aus ſauber und ſchnell

Br. Lundenberg.
Leipzigerſtr. 17.

bie Spitzen-
königin“

Operette in 3 Akten
V. Walter W. Götze

Komponiſt von
„Hoheit die Tänzerin“

wurwn an. guel

——J

hussisches Ballet
Injia Zarifah

Gastspiele im Stadttheater

Sonnabend, den 12. Febr. Uhr
Montag. den 14. Februar 7 Uhr

im Thalla- Theater
Sonnitag. den 13. Februur

nachm. 3 Uhr und abends 7 Uhr.

)etuPuntebünn
Ersies Rabareit am Plstre

Jäphch der auzgezerhuete fehruar Spielplan

Otto Soslteke, Karl Pauiy, Dreher -Lauter

und den anderen erstklessigen Attraktionen,

Modernes Theater
j Direktion B. Bernharät. Neue Promenade 8.

Vornehmstes Rabarett u. Varietee v. Halle

Im kern Senratiun Nur

7 h 10 r

Pfund

vchmierseite
Seiienpuver

Kernseife
und Großbez.

F. W. Paul Richter
Halle a. d. S.,ehe 11
Fernruf 5797.
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Große ſt üne Heringe

Donnerstag, de geöffnet, bitte früh erſcheinen.

bei großem Andrang ſchnelle Abſertigung; in
Siunde werden 70) Kunden bedient.

Sie brauchen keine 10 un zu warten.
I
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Halle, Mittwoch, 9. Februar 1921.

Poarlel- Angelegenheiten

Funktionärſizung. Heute abend s Uhr in Wilsdorfs Geſell
ſhaftshaus: Sitzung ſämtlicher Funktionäre.

Sämtliche Funktionäre und Wahlhelſer, die Jungſozialiſten
und die Arbeiterjugend werden gebeten, am Sonnadend, adenos
von 8 Uhr ab, das Wahlmaterial in Empfang zu nehmen. Ausgabe
erfolgt in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr., im Gaſtzimmer.

Aus dem 6lgdtrelz.
Halle 9., Februar 1921.

das Recht auf Rutterſchaft.
Dem Frauenausſchuß der S. P. D. Halle wird man allſeitig

für die Auswahl des Themas der für geſtern abend einberufenen
Frauenverſammlung in den „Weißbierhallen“ Dank
wiſſen. Noch mehr aber der Referentin Genoſſin Jlka Schäütze-
Berlin. Jn ernem gedankenreichen, tiefdurchdachten Vortrag be
handelte ſie die Stellung der unehelichen Mutter in geſellſchaft-
lichen, ſozialem und politiſchem Leben. Ein Gebiet, welches bis
her in der Oeffentlichket zu wenig, allzu wenig Beachtung fand
und wie die Rednerin an Beiſpelen zeigte, bei der herrſchenden
Moral zu weittragenden Ungerechtigteiten Veranlaſſung bietet.
Eingangs ihres Vortrages gab ſie die eigenartige, jedem
Frauenrecht abholde Anſicht des Poſt- und Tele
graphenbeamtinnen- Verbandes zur Frage der un-
ehelichen Mutterſchaft bekannt, um dann in ihren weiteren Aus
fuhrungen die ganze Haltloſigieit und Unſinnigkert einer ſolchen
Moral aufzudecken. Eine ungeheure Ungerechtigleit iſt es, wenn
noch heute nach der Meinung gehandelt wird, daß eine Beamtin
als uneheliche Mutter ihre bisher ge Stellung verlaſſen muß. Die
Stimme der Natur fragt nicht nach unſerem verdrehten Stano
puntt über Sittl chkeit und Moral. Es bat auch mit wahrer Sitt
lichteit nichts zu tun, wenn einer unehelichen Mutter der Lebens-
unterhalt für ſich und ihr Kind in Frage geſtellt wird, indem man
ſie aus hrer Stellung entläßt. Es muß endlich für die Frauen
der Grundſatz wahr werden: Gleiche Rechte, bei gleichen
Pflichten und gleicher Verantwortlichkeit. Die
einzige Partei, die ſeit ihrem Beſtehen, alſo ſeit Jahrzehnten
ſchon, für die Löung der Frauenfrage auf dieſem Boden des
gleichen Rechtes lämpft, iſt die Sozial demokratiſche
Parte i. Von allgemeinem Jntereſſe war insbeſondere noch
das, was die Rednerin über die Verfeinerung der Beziehungen
zwiſchen den Geſchlechtern fagte Die Stellung der Frau mutz
endlich auch in unſerem ſozialen und geſellſchaftlichen Leben eine
Umformung erfahren. Die Vortragende ſchloß mit dem H. nwels
auf die Wahlen: Wir Frauen geben den Ausſchlag
dei den Wahlen,; ſchlafen wir, ſo ſind wir daran ſchuld,
wenn die Reakt on wächſt. Breitet ſie ſich aber noch mehr aus, ſo
ſind die ſchon erworbenen Frauenrechte und unſere ferneren Be
ſtrebungen dafür in Frage geſtellt. Deshalb muß jede denkende
Frau am 20. Februar ihre Stimme der Sozialdemokra-
tiſchen Partei geben, die den Frauen erſt das Wahlrecht
erlämpf.e.

Am den mit ſtarkem einmütigen Beifall belohnten Vortrag
ſchloß ſich eine anregende Diskuſſion. Schon die erſte Diskuſſions
rednerin unterſtr ch die Ausführungen der Gen. Schütze und wies
noch beſonders eindringlich darauf hin, daß auch der Staat kein
Recht hat, der Frau Vorſchriften zu machen bei der Ausübung
ihres natürlichen Rechtes, denn bisher hat der Staat nur durch
Kriege dafür geſorgt, daß Menſchen vernichtet werden. Treffende
Worte für Erneuerung unſerer Moral fand auch Gen. Görſch,
während von einer we teren Rednerin der reaktionäe Standpunkt
hinſichtlich der unehel'chen Mutterſchaft entwickelt wurde, wobei
ſie jedoch auf den enſchiedenen Widerſtand der Verſammlung ſtieß.

Zum Schluß wurde folgende Reſolution einſtimmig an
genommen:

„Die am 8. Februar in den „Welßbierhallen“ in Halle
tagende Verſammlung proteſt ert einſtimmig gegen die Sonder-
ſtellung, die die Beamtinnenverbände in der Frage zur unehe-
lichen Mutterſchaft einnehmen, da eine ſolche Stellungnahme die
Entwicklung der Frau zum Vollmenſchen be hindert und
dem Volksganzen ſchadet, da ſie die Moral nicht för-
dert was wir erſtreben wollen und müſſen ſondern unter
graben hilft. Sie verlangt eine Aenderung des Standpunktes
und Anterordnung unter die Artikel 109, 119, 121 und 128 der
Verfaſſung des Deutſchen Reiches vom 11. 8. 1919 auch von den
Beamtinnenorganiſationen und gleiche Menſchenrechte für alle
Frauen.“

Saufſtudenten.
Deutſchlands „Blüte“.

In den „Weißb.erhallen“ fand geſtern abend eine Frauen
derſammlung ſtatt, die ſich mit einem überaus ernſten Thema zu
befaſſen hatte. Treffliche Worte wurden wie wir oben berichten,
Er die Erneuerung der Sittlichteit und einer wahren, echten
Voral geſprochen. Der herr, chenden Moraf mit doppeltem Boden
vurde der Schleier entriſſen und in den erſchienenen Frauen und
Rännern lebte der W. Ile auf, an der Aufrichtung einer neuen
Kultur in Deutſchland nach Kräften mitzuarbeiten. Und nun
das Gegenſtück hierzu

Zu gleicher Zeit mit der Verſammlung „tkagte“ in einem
Rebenraum in den „Welßblerhallen“ ein Sanfkomment
der Korpsſtudenten. Wer es vor Beginn der Verfſamm
lung noch nicht wußte, dem wurde es bald klar. Während des
zanzen Vortrages tobten, ſchrien und gebärdeten ſich dieſe traurrt
gen Ritter der Wiſſenſchaft wie raſend. Jm Zoo kann es unter
den Veſtien nicht wilder zugehen, als unter dieſen ach ſo „gebilde
en Stützen der „höheren“ Geſellſchaft. Der Radaun der Sauf-
dbeüder verſtärkte ſich noch, als ſie gebeten wurden, etwas auf vie
Verſammlung Rügſicht zu nehmen. Mit Recht war dieſe gegen das
Treiben der Unholde auf das Tiefſte empört, was in der Dis
don gebührend zum Ausdruck kam. Die buntbemützten uno
Aränderten ſchwankenden Geſtalten haben wieder einmal gezeigt,
das Deutſchland von ihnen zu erwarten hat. Sorgen wir des
alb am 20. Februar um ſo mehr dafür, daß unſerem Lande die
Sletung der Verwaltungsſtellen durch derartige

Eemente erſpart bleibt z

o Beilage zur Volksſtimme.
Kultusminiſter Häniſch Jpricht am

5. Jahrgang Nummer 3

Freitag abend 8 Uhr in der Baalſchloßbrauerei.

„Nbmmuniſten“ als „Arbengeber“.
Eine Zuſchrift über dieſes Thema, die die unabhängige halli

ſche „Voltszeitung“ erhalten hat, wollen wir unſeren Leſern nicht
vorenthalten, ſie wird namentlich unter den halliſchen SPD.Me-
tallarbeitern Intereſſe f.nden. Sie lautet:

„Aus Metallarbeitertreiſen wird uns geſchrieben: Die Orts-
verwaltung der Halliſchen Zweigſtelle des Deutſchen Metallar
beiter Verbandes iſt gegenwärtig von Mitgliedern der ReuKom-
muniſtiſchen Partei beſetzt. Scheinbar haben dieſe Kollegen dem
neuen Bevollmächt gten Weyer Vollmacht gegeben, mit den übri-
gen Angeſtellten um pringen zu können, wie es ihm beliebt. Denn
ſonſt hätte er es nicht wagen können, eine Handlung zu degezen,
welche man bisher nur von den brutalſten und reaktionärſten
Unternehmern gewohnt war. Trotzdem dieſer Kollege in Betrievs-
und Volksverſammlungen von Menjſchenfreundlichkeit trieft, iſt
ſein Verhalten in der Praris das Gegenteil davon, wie aus fol
gendem Vorkommnis hervorgeht.

Wurde da plötzl'ch vor einigen Tagen die Stenotypiſtin auf
die Straße geworfen, weil ſie einigemal fünf Minuten ſpät
„zum Dienſt“ gekommen iſt. Jeder, der Einblick in Gewerkſchaſts-
bureaus hat, weiß, daß man die Arbeitsze.t nicht ſo abzirkeln
kann. Oft muß man, wenn man fünf Minuten zu ſpät kommt,
dafür abends 15 Minuten oder noch länger arbeiten; das traf auch
auf die hinausgeworfene Stenotypiſtin zu. Ein Jahr lang hat
ſie zur Zufriedenhe.t der alten Verwaltung gearbeitet, mit dem
Einzug der kommuniſtiſchen Verwaltung tauchte ſie nichts mehr.
Der Hauptgrund liegt aber darin, daß ſie nicht zur „kommuniſti
ſchen“ Partei gehört; ſie iſt überhaupt nicht politiſch organiſiert.
Jetzt hat man bereits die drette Stenotypiſt.n angeſtellt, alſo in
taum 1 Monaten ſage und ſchreibe drei! Alle Organiſationen
legen Wert darauf, daß die Arbeitskräfte durch den Arbeitsnach-
weis bezogen werden. Das war bisher auch Brauch bei den Pe
tallarbeitern. Es iſt das obendrein eine gewerkſchaftlche For
derung, um die ſcharfe Kämpfe geführt wurden; die Arbeitsnach-
weiſe ſollen dazu dienen, der Arbeitsloſigkeit und der Willkür
der Unternehmer zu ſteuern. Vielleicht kann unſeren Herren
„Kommuniften“ aus dem Metallarbeiter-Verband der Vorſitzende
der „Kommuniſtiſchen“ Partei von Halle, Guſtav Schmidt, der
auf dem Arbeitsnachweis beſchäftigt iſt, darüber Auskunft geben.

Man kann indes zuweilen auch anders, wies grad trifft!
Dann verfährt man ganz opportun'ſtiſch; namentlich wenn man
jemand braucht, die praltiſche Arleit zu leiſten, von der man ſelkſt
nicht allzuviel zu verſtehen ſcheint. Wollte man doch mit dem erſt
gekündigten Kollegen Gröbel zufammenarbeiten, auch wenn er
nicht zur „kommuniſtiſchen“ Partei ginge Man war ſogar ein
woanig verblüfft, als Gr. auf einmal die Brocken hinwarf; denn
die Arbeit, die ihnen der Kollege Gröbel hinterläßt, iſt ihnen
etwas „verzwickt“. Leichter iſt es freilich, in öffentlichen und
Werlſtaltverſammlungen Phra' en zu dreſchen.

Doch zurück zur Stenottpiſtin. Der menſchenfreundl'che Weyer
wollte ihr das ihr zuſtehende Gehalt noch nicht einmal auszahken,
ſo daß erſt die zuſtändige Organiſation ihn in dieſer Beziehung
belehren mußte. Aber ſelbſt wenn das Zuſpätkommen nicht durch
längeres Arbe. ten wieder eingeholt wurde, was hätten wohl un
ſere Kollegen ohne Ausnahme der politiſchen Parteizugehör gkeit
geſagt, wenn ſich ſolche Rückſichtsloſigkeit ein Unternehmer ange
maßt hätte, ohne jegliche vorherige Verwarnung wegen einigen
Minuten Zuſpätkommens einen Kollegen brotlos zu machen. Aber
die für die Enthaſſung angeführten „Gründer waren ja nur
Scheingründe. Auch in dieſem Falle hat man ſich in jeder Be-
ziehung den 21 Punkten der Moskauer R'chtlinien unterworfen
und Ehrl'chkeit und Aufrichtigkeit mit Liſt und Falſchheit ver
tauſcht. Die Kehrfeite der Medaille iſt aber, daß der Metallar-
beiter Verband auf dieſe Weiſe als Jntereſſenvertretung der Ar
beiter das Recht verwirkt, in ähnlichen Fällen den Unternehmern
entgegentreten zu können; beſonders der „Bevollmächtigte“ der
Metallarbeiter, Weyer, hat in dieſer Beziehung jedes moraliſche
Anrecht auf Vertretung in derart'gen Fällen preisgegeben.

Wie lange werden ſich die Halliſchen Metallarbeiter das ge
fallen laſſen? Einige Monate weiter, und ſie werden einſehen,
daß in den Gewerlſchaften auch praktiſch gearbeitet werden muß,
um der Verelendung vorzubeugen, und daß man durch Phraſen-
dreſchen nicht Schritt hält mit der Entlohnung der Kollegen an
derer Städte. Zum Schluß noch eine Frage: Wer kommt nun
unter das „kommuniſt.ſche“ Fallbeil? Denn es ſind noch einige
Nicht kommuniſten“ im Bureau der Metallerbeiter tätig. Hat
man ſich übrigens ſchon nach der politiſchen Geſinnung und Par-
teizugehörigkeit der Reinemachefrau erkundigt?“

Wir ſind durchaus nicht erſtaunt. Wie man ſich bei der
VKPD. militäriſche Allüren wenn auch nicht militäriſches Ver-
ſtändnis angeeignet hat, ebenſo aufnahmefähig zeigt man ſich
ſelbſtverſtändlich für die allerſchlechteſten Eigenſchaften des Unter-
nehmertums. Ueberhaupt

Klara, die Amgzone.
O, Klara, wo biſt du gelandet?

Die Kommuniſtin Frau Klarg Zetkin hat kürzlich zu ihrenliſchen Anhängern eiten Jhr Referat war durchglüht von
obſprüchen über den Bolſchewismus ganz beſonders aber hat

Frau Klara die militariſierte bolſchewiſtiſche Frau in ihrJet geklemmt und in ihrer Rede gab ſie mit pathetiſchen Worten

die große Freude über die ſchneidigen Amazonen Rußlands kund.
Wer wollte beſtreiten. daß Rußlands Frauen der arbeitenden
Klaſſe und intellektueller Schichten einen vorbildlichen Opfermut
bewieſen haben, wo es galt für die Freiheit zu kämpfen? Von
unſerer Seite kein Menſch. Daß ſich aber Klara Zetkin für den
„Militarismus der Frauen“ ſo ins Zeug legt und dieſe ſcheußliche
Einrichtung des Bolſchewismus gar noch als parbildlich hinſtellt.
zeigt nur, wohin ſich Kommuniſten verirren können. Der or-
ganiſierte re der Frauen ein glän-zender Fortſchritt im 20. Jahrhundert. JWas ſagt aber Klara Zetkin zu der Abfuhr, die ein Teil ihrer
Rede und zwar der, der über den entflohenen Wilhelm handelte.
von dem Zentralorgan der VKPD. der „Roten Fahne“ erfährt?
Jn Berlin hat nämlich eine Wählerverſammlung der SPD. ge-
tagt, in der Gen. Ströbel über die Diplomatenkünſte Wilhelms
einen mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Vortrag hielt. In
einem Aerger l ein bemitleidenswertes Redaktionsmitglied

„Roten Fahne“ folgendes darüber:
„Schofel, ſchofel, wenn die Regktion in monarchiſtiſchemHurra totismus macrht, um die Wähler berauſchen; a

noch viel ſchofler iſt es, wenn die Rechtsſozialiſten dem Deſertenr

von Amero a tritte verſetzen. Dazu braucht man

wonnen

keinen Heinrich Ströbe kann jeder Schuljunge.“W dieſen Zeilen nicht Scholemſcher Geiſte Se Nutz
degenetierte anwendung daraus für die Ausführungen Klarg Zetkins nehme9 ber ſelbt vor,
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Kleingartenſchiedsgericht.
Auf Grund des S 6 der Kleingarten- und Kleinpachtland

ordnung vom 31. Juli 1919 (R. G. Bl. S. 1371) und S 6 der
Ausführungsbeſtimmungen vom 31. Juli 1919 (Landw. M. Bl.
S. 28d) iſt dem Mieteinigungsamt der Stadt Halle in
beſonderer jachmänniſcher Beſetzung als Klein-
gartenſchiedsgericht die Wahrnehmung der Aufgaben ge
mäß s 1 bis 4 und ö der Kleingarten- und Kleinpachtlandordnung
vam Magiſtrat übertragen worden.

Gefunden! Jn der Frauenverſammlung in den
Weißbierhallen ſind ein Paar Handſchuhe liegen ge
blieben, die in der Geſchäftsſtelle der „Voltsſtimme“ gegen aus
reichende Legitimat. on abgeholt werden können

Alſo doch eine Verleumdung. Auf unſeren Artikel „Beſchränkt
heit oder Verleumdung“ in Nr. 24 der „Volksſtimme“ gibt die
„Halleſche Ztg.“ jetzt ſchon eine Antwort; aber was für eine
Nachdem wir feſtgeſtellt haben, daß der von der „H. Ztg.“ zitlerte
Ausſpruch Hörſings auf der Beamtenkonferenz einen ganz anderen
Zweck verfolgte, als wie es von dieſem Blatte hingeſtellt wurde,
muß die „H. Ztg klein beigeben. Jhre Verlegenheit über die
Feſtnagelung deutſchnationaler Kampfmethoden durch die „Volks-
ſtimme, will ſie nun dadurch verbergen, daß ſie nochmals einen
anderen Ausſpruch Hörſings auf jener Beamtenkonferenz, der in
unſerem Bericht nicht vollſtändig wiedergegeben wurde, auftiſcht.
Wie ſich de „H. Zig.“ dabei als Verfaſſungsſchützerin empfiehlt,
iſt allein einen Taler wert. Wir würden uns freuen, wenn die
Deutſchnationalen künftig überall mit gleicher Andacht und
Schärfe die republikani,che Verfaſſung verteidigten und ihren An-
hängern unter den höheren Beamten recht eindringlich den Satz
lehrten: „die Beamten ſind Diener der Geſamt-
heit, nicht einer Partei“. Wenn dieſer Artikel der
Reichsverfaſſung von deutſchnationalen Beamten mehr reſpektiert
worden wäre, dann ſehe es in der Durchführung mancher Geſetze
weſentlich beſſer in Deutſchland aus. Deutſchnational gleich re
akt.onär. Reaktionäre Beamte aber haben bisher ſtets nur das
Intereſſe einer kleinen Clique; niemals jedoch das Volksintereſſe
wahrgenommen. Sorgen wir alſo am 20. Februar dafür, daß
in iurzer Zeit auch die letzten Eckpfeiler der Reaktion in Preußen
beſe tigt werden, zum Wohle des Volkes und zum Ausbau ver
Volksfreiheit.

Ein Muſterexemplar von Unternehmer iſt, ſo wird uns vom
Gewerkſchaftsſekretariat geſchrieben, einer der Jnhaber der Gebrü-
der Pfeiffer in Cröllwitz, Herr Hermann Pfeiffer. Er be
zahlt nicht nur ſeine Arbeiterinnen äußerſt ſchlecht, ſondern ent
läßt ſie auch ohne a und Zweifel, ſobald es ihm in den
Kram paßt. Daneben aber hat er es noch darauf abgeſehen, Ar
ren durch die niedrigſten Verdächtigungen zu verun-
limpfen, wie z. B. ein Ausſpruch über Roſa Luxemburg und Karl
iebknecht, den er jungen Mädchen enüber gebrauchte, zeigte.

Die Möglichkeit, beſſere e und Arbeitsverhältniſſe in ſeinem
Betriebe durchzuführen, verſperrt er den Arbeiterinnen, indem er
ihnen verbietet. einer r beizutreten. „Der Ver-
band nutzt die Arbeiter nur aus', iſt eine ſeiner üblichenRedewendungen. Die Arbeiter ſind „in ſeinen Augen“ nur Spitz
buben. Wer die Arbeiter ausnutzt, der Verband oder Unter
nehmer vom Schlage des Herrn Pfeiffer, werden wir dem Urteil
aller denkenden Menſchen überlaſſen können. Wenn die Arbeite-
rinnen wöchentlich einige Groſchen für den Verband übrig gehabt
hätten, dann wäre von dieſem ſchon längſt dafür geſorgt worden,
daß auch Herr Pfeiffer beſſere Löhne zahlen müßte.

Der Wert der Stenerkarten. Jn Arbeiterkreiſen iſt man ſich
vielfach noch nicht bewußt, welchen Wert die Steuerkarte mit den
entwerteten Marken für ſie hat, ſo daß ſich vielfach Arbeiter oder
Angeſtellte beim Wechſel ihrer Arbeitsſtelle gar nicht um ihre
Steuerkarten kümmern, auch nicht den Wert der eingeklebten
Marken mit den einbehaltenen Beträgen vergleichen. Der
Grund zu dieſer Gleichgültigkeit iſt wohl darin zu ſuchen, daß Ar
beiter vielfach der irrigen Meinung find, ſie hätten ihrer Steuer
pflicht allen durch den Steuerabzug genügt. Dieſe Anſicht trifft
aber nicht zu. Zunächſt iſt die Steuerkarte mit den eingeklebten
und entwerteten Steuermarken das alleinige Beweismittel da
für welche Einkommenſteuern ſeitens des Arbeiters und Angeſtell-
ten béreits in die Reichskaſſe gefloſſen ſind. Sodann kommt in
Betracht, daß die endgültige Veranlagung über das Einkommen
während des Kalenderjahres 1920 erſt in einigen Monaten auf
Grund noch abzugebender Steuererklärungen erfolgt und daß als
dann die durch die Steuerkarten noch nicht nachgewieſcken Be
träge nach zuzahlen ſind. Den Steuerkarten iſt daher etn
hoher Wert beizumeſſen und ein Verluſt bringt erhebliche
Nachteile. Jhre ſorgfältige Aufbewahrung liegt in beider-
ſeitigem Jntereſſe der Arbeiter und der Arbeitgeber. Beim
Ausſcheiden eines Arboiters oder Angeſtellten werden aber auch
die Arbeitgeber gut tun ſich vom Ausſcheidenden darüber eine
Beſcheinigung ausſtellen zu laſſen wieviel Steuermarken von ihnen
geklebt und entwertet waren, um ſich gegen den im Falle eines
Verluſtes der Steuerkarte möglichen Vorwurf zu ſchützen, ſie hätten
den Lohnabzug zwar richtig vorgenommen, aber zu wenig Steuer
marken geklebt.

„Staatsbankrott und Finanzreſorm“, Jn unſerem geſtrigen
Bericht muß es auf der achten Zeile von unten natürlich heißen:
ein ſtatt „nie“ antikapitaliſtiſches Land.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 72 Uhr, gelangt
Beethovens „Fidelio“ zur Aufführung. r geht unter
der Spiellettung von Eugen Teuſcher „Glaube und Heimat“ von
Karl Schönherr in Szene. Beſchäftigt ſind: Helene Achterberg,
rma Grawi, Hedwig Jonas. Charlotte von Durand, Margarete

Dawid, ren Teuſcher, Adalbert Kriwat, Hermann Wedding,
Fritz Henſel. Richard Erlecke, Willi Schur, Joſef Krahé, Theo
Schmaus. Paul Jungk, Hans Schaefer, Otto Tiedemann, Wilhelm
Hackel, Walter Henneberg. Sonntag nachmittag wird als Volks
vorſtellung bei kleinen Preiſen „Flachsmann als Erzieher ge
ben Sonntag abend R „Der Corregidor“., Oper
n vier Aufzügen von Hugo Wolf. Sonnabend und Montag

Gaſtſpiele des ruſſiſchen Balletts Jnjig Zarifah im Stadttheater.
Gaſtſpiele des euſſiſchen Balletts Zerſeh Das ruſſiſche

Ballet! Jnjio geriſah kommt auf vie beittge nſch am Sonn
abend nach Halle zurück, um vier weitere Gaſtſpiele zu veranſtal
ten, die am Sonnabend und Montag, abends 728 Uhr im Stadt
thegter, am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, und abends 7 Uhrre e iatt inden. Eintrittskarten ſind erhältlich
an der Kaſſe des Stadttheaters

eir Volksbühne Halle. III. Werk (Lokalbahn, Erſter KlaAnfcht 7* Uhr. Spielen D. Mittwoch, den 9. Febr., E: Fret-
iag, den 11. Febr., F. Dienstag, den 15.
den 17. Febr. H. Sonnabend, den 19. Febr., I Montag21. getr. e Mittwoch, den 23. Februar, L Freitag, den 25. Fehr.



n

e

e ar

Provinz und Umgegend.

zur Angdia twerteang. whde a
machen die Ortsvereine darauf aufm. .kſam,

e irtig vor ſich geht. Es muß kommenden Sonntag mit der Verteilung begonnen werden. Selbſtoer
ſtändlich werden die entfernter gelegenen Orte zuerſt belegt.
Stimmgettel folgen nach und ſind nur am Wahltage vor den Wahl
lokalen zu verteilen. Nähere Anweiſungen haben wir den Pake-

v Der Bezirksvorſtand. J. A.: Dreſcher.
die Lohnverhandlungen im Mansfelder Erzdergbau.

ie nverhandlung im Erzbergbau führten bis jetzt zueinen Ergebnis. Ueber die Annahme der Zulage
von 2 Mt. pro Schicht glaubten die Arbeitervertreter und Be
riebsräte nicht allein entſcheiden zu können, und es ſoll daher
eine Abſtimmung unter den Belegſchaftsmitgliedern ſtattfinden.

Ein gemein'amer Aufruf an die Rans'elder Arheiter.

Wolffs Telegraphen-Büro berichtet aus Tisleben:
Der Vorſtand des Mansfelder Gewerkſchafiskartells, die

Soz'aldemolratiſche Partei S. P. D. Unterbezirk Mansfeld und
die Ungbhäng.ge Sozialdemokrat ſche Partei U. S. P. Unterbezirt
Mansfeld erlaſſen aus Anlaß der Maſſenaitionen der letzten Tage
im Mansfelder BVeirt einen Aufruf an die Arbeiter Mansfelos,
n dem es heißt:

Es iſt u. a. bereits mit zukünft. ger Verweigerung von Rot-
tandsarbeiten gedroht worden. Sollten derart ge Drohungen in
zie Tat umgeſetzt werden, ſo würde, und das muß jeder vernünftige
Bergmann auch einſehen, unabſehbarer, nie wieder gut zu mache n-
der Schaden und tiefes Elend über die Mansfelder Lande ge-
acht werden. Denn bei auch nur vorübergehendem Stillſtehen
der Pumpen auf den Werken würden die Schächte erſaufen, und
auf Jahre hinaus wäre jede Arbeit und Erwerbsmög chkeit im
Mansfelder Bergbau unmöglich. Gleichze.tig wäre die Ver-
ſorgung der Bevöl erung mit Licht und Waſſer in Frage geſtellt.
Nur Unverantwortliche können ſich über die vorſtehend aufge
iührten Wahrheiten leichtfertig h. nwegſetzen.

Rmmendorf. Mitgliederverſammlüng. Jn der
m Montag, den 7. Februar, gutbe'uchten Mitgliederverſammkung
wurden die Vorarbeiten zu den Wahlen beſprochen. Jn den
Pahlaus, chuß wurden folgende Genoſſen gewählt: Genoſſe Rein-
hardr, Seidler, Schäfer (Dölln'tzz und Schopp.
Sämtl.che anweſende M'tglieder verpflichteten ſich, am Wahltag
und zur Verbreitung der Flugblätter mitzuarbeilen. Zum Bericht-
erſtatter wurde Cenoſſe Reinhardt gewählt. Es wurde ferner
beſchloſſen, zwei öffentliche Wählerverſammlungen in Ammendorf
abzuhalten Der Kaſſenbericht vom Genoſſen Jeimke wurde ge-
nehmigt und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Ferner ſoll die
Agitation für die „Volksſt'mme“ fortgeſetzt werden und alle Met
glieder beſtelltan einige Exemplare zur Weitexverbreitung. Nach-
dem noch einige interne Vereinsangelegenheiten erledigt waren,
ſchloß der Vorſitzende Genoſſe Habermann mit dem Wunſche
auf guten Erfolg m 20. Februar die anregend verlaufene Ver
jammlung.

Merſeburg. Vom Ortskartell Merſeburg des D.
B. B. wird uns geſchrieben: Mitte Februar d. J. finden in Berlin
zie Verhandlungen des Finanz miniſteriums und ſtatiſtiſchen
Imtes bezgl. „Eingruppierung im Ortsklaſſenverzeichnis“ ſtatt.
Hierzu werden beratend von jeder Provinz fünf Beamte als Ver-
reter des Deutſchen Beamienbundes zugezogen. Bei der Tagung
des h in Magdeburg wurde der 1. Vorſitzende
es Ortskartells Merſeburg, Vermeſſungsſekretär Mehler als
Vertreter gewählt.

Geröſt:dt. Wählerver ſammlung Am Sonntag,
en 6. Februagr, fand eine öffentliche Vollsverſammlung ſtatt. Als
Referent war Eenoſſe V. Holleuffer (Kypke) erſchienen. Jn
einſtündigem Referat legte er die verderbliche Politik der Hohen-
zollern und Rechtsparteien dar. Eine Diktatur von rechts und
links verurteilte er aufs ſchärfſte. Zur Diskuſſion meldete ſich der
Kommun ſt Rofenberg und lies ſeinen Lobgeſang auf die Dikta-
tur ertönen, dem aber nur von ſeinen Anhängern zugeſtimmt
wurde. Jm Schlußwort war es dem Referenten ein le ſchtes, den
kommuniſtiſchen W'derſinn richtigzuſtellen und er forderte auf,
am 20. Februar ſozialdemokratiſch zu wählen.

Osmünde. Kommuniſtiſche AmSonntag hielten hier die Kommuniſten moskowitiſcher Richtung
ine Wählerver ammlung ab. Der Referent verdammte SPD. und
USPD. in Grund und Boden und offenbarte die ganze Weisheit
ſeiner Partei dabei, daß man zwar den Parlamentarismus ab-
lehne, aber doch wählen müſſe, um den Parlamentarismus zu
ſtürzen. Als er den ſächſiſchen USP. Miniſter Lipinski an-
griff, dieſer habe die Arbeitsloſen mit Maſchinengewehren empfan-
gen, hielt ihm ein eigener Parteigenoſſe vor, der kommuniſtiſche
Stadtverordnetenvorſteher in Sangerhauſen habe die e
mit Gewalt aus dem n entfernen laſſen. Unſer
Parteigenoſſe Schmidt betonke, daß die Arbeiterſchaft durch ihre
Jerſplitterung ſelbſt der Reaktion in die Hände arbeite. Gerade
vei den kommenden Wahlen handle es ſich darum, die Organe zu
wählen, von denen überhaupt erſt die Sicherung der Errungen
ſchaften der Revolution abhänge. Das Jntereſſe der arbeitenden

verlangt eine machtvolle Vertretung, die zum Schaf-
fen bereit ſei, erſt dann könne man damit rechnen. auf demGebiete der Sozialiſterung etwas Brauchbares geſchaffen werde.
Das Jntereffe der Arbeiterſchaft tann nur durchgeſetzt werden
durch die alte ſozialiſtiſche Partei, niemals durch den Kommunis-
mus, der erſt einen Trümmerhaufen ſchaffen will. Der Referent
meinte, was man denn von der bolſchewiſtiſchen Regierung ver
langen wolle, die vor einem Trümmerhaufen ſtände (Und was
ſoll man nun wohl von den Kommuniſten verlangen, wenn ſie erſt
'or dem von ihnen geträumten Trümmerhaufen ſtünden?!)

Kli ſchen. Oeffentkiche Wätlerverſammlung
am 5. Februar. Auch her iſt es nun möglich geweſen, zum erſten
Male eine öffentliche Verſammlung abzuhalten, welche von der
Ortsgruppe Schildan in die Wege geleitet worden war. Der
Referent des Tages, ein fächſiſcher Genoſſe, Parteiſekretkär Bom
bach Dresden, verſtand es ſehr gut, die anweſenden Frauen und
Männer an ſe nen Gedankengang zu ſeſſeln. Mehrere Mitglieder-
aufnahmen, denen bald die Grndung einer Ortsgruppe folgen
dürfte, war dex Erfolg dieſer Verſammlung

Beiersdorf. Wahlperſammlung. Am Sonnabend ſprach
Hen. Schödel in einer öffentlichen Wählerverſammlung über die
ommenden Wahlen. Die h welche ſich meiſtenteils
rus Landwirten r e, erklärte ſich mit den Ausführungen
des Gen. Schödel einverſta Nur zwei ſolcher Herren, die in
ihrer landwi tlichen niſation an leitender Stelle ſich be
nden, wollten unſere en, die noch in den verſchiedenen Re
tierungsämtern Eine diesbezügliche Richtig-
tellung erfolgte in klaren n, worauf die Verſammlung dann
zuch vollkommen zufriedengeſtellt war. fehlt noch viel, um
n unſerem Un rk die Landwirtſchaft für uns zu gewinnen.

die G e dieau m auf, ans Werk, der Siegan ne Leck

Feenert Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Magiſtrat
ſtimmte der An P von Gegenſtänden zur und
Ergänzung der Bühne im Stadttheater zu. Die ng einer
W wurd: abgelehnt, da ihr Ertrag im Verhälinis zu

n Erhebungeokoten 8 Brrins ſein würde. Dem Arbeiter
radfahrerverein ſoll eine Turnhalle für ſeine Veranſtaltungen über
wieſen werden. Der Magiſtrat nahm Kenntnis davon, daß den
Bezirks-Wohnungskommiſſionen ebenſo wie den Angeſtellten des
Wohnungsamts und der Wo n r rRecht zum Betreten von Wohnräumen geſehtzlich eht. Detr.
Magiſtrat iſt damit einverſtanden, daß den itgliedern der frei
willlgen Feuerwehr für den Lohnausfall bei Bränden eine Ent
ſchädigung ge t werden ſoll. Dem Erlaß einer Polizei
verordnung, die das Wahrſagen verbietet wurde zugeſtimmt.Frau vanſqhte wurde als Leichenwärterin gewählt. Vier Klaſſen-

räume der Oberrealſchule ſollen für die Oſtern einzurichtende
Grundſchule bereitgeſtellt werden. Die Reuſtadtturnhalle ſoll an
den Turnverein Fichte für ſeine Veranſtaltungen überlaſſen
werden.

Roßleben. e e Verſammlung. Amfand hier in der „Weintraube“ eine öffentliche Verſammlung Latt,
die gut beſucht war. Für den verhinderten Gen. Heller 6
lin) ſprach Gen. Karl Garbe (Halle). Jn 2ſtündiger Rede
erläuterte Gen. Garbe die Stellung der Sozialdemokratie zu den
Preußenwahlen und ſtreifte beſonders die wirtſchaftliche Lage.
Der Vortragende erntete lebhaften Beifall für ſeine Ausfüh-
rungen. Als erſter Diskuſſionsredner ſprach natürlich unſere neue
u politiſche „Größe“, der Kommuniſt Lademann. Es war diealte Leier von Roske, Scheidemann uſw., was dieſer Mann vor
brachte. Merkwürdigerweiſe buhlte er ſehr um die Gunſt der Be
amten. Hierauf ſpräch ein Herr Mackrodt aus Zeitz, der allerlei
Zeug verzapfte, daß man ſchließen mußte, er ſei ein Deutſchnatio
naler. Jm Schlußwort fertigte Genoſſe Garbe die beiden Dis
kuſſionsredner ganz gehörig ad. Nach dem Schlußwort erhielt der
Kommuniſt Lademann noch einmal das Wort zu einer mer
kung. Als ihm hierauf Gen. Garbe antworten wollte, fingen
die anweſenden Kommuniſten an zu lärmen. Gen. Garbe kam
aber doch noch zu Worte und gab ihnen auch die richtige Antwort.
Die Ver,ammlung war für uns ein voller Erfolg und führte uns
neue Freunde zu.

Schkeuditz Wählerverſammlung der S. P. D. Mit
einer am Montag abend nach dem „Lindenhof“ einberufenen
öffentlichen Verſammlung trat auch unſere Partei hier in den
Wahltampf ein. er den verhinderten Referenten Breuer (Berlin)
ſprach e ltmeier über die Kreis-, Provinzial- undFndiagswa l. Anknüpfend an die jüngſten Zeitereigniſſe er-

Wetßenfels.
Donnerstag, den 10. Februar, abends 8 Uhr,
ſpricht im „Herrmannsgarten“ die Genoſſin

Jlfa Schütze Berlin
über:

„Das Recht auf Mutterſchaft und die kommenden
Wahlen“.

ledigte ſich Redner ſeiner Aufgabe in ebenſo geſchickter als tief
ſchürfender Weiſe. ſcharf ging Redner mit den Hohenzollern
und den reaktionären Parteien ins Gericht und geißelte die Zer-
ſetzungspolitik der Linksradikalen. Mit der Aufforderung, am
20. Februar für die Alte ſozialdemokratiſche Partei zu ſtimmen,
ſchloß Redner unter dem Beifall der Verſammlung ſeine treff-
lichen Ausführungen. Zur Debatte ſprach ein „überzeugter“
Kommuniſt, (7) der ſich bei unſerm Gen. Oelsner jedoch eine
ebenſo treffliche Belehrung als verdiente Zurechtweiſung holte.
Jm Schlußwort war es hierauf dem Referenten ein Leichtes, die
vorgebrachten Argumente des kommuniſtiſchen Diskuſſionsredners
zu zerpflücken und die wohlverdiente Abfuhr zu einer gründlichen
zu geſtalten. Der Abend wird von uns als Erfolg gebucht wer-
den, trotzdem der Beſuch zu wünſchen übrig ließ.

Kelbra. Oeffentliche Verſammlung der S. D.
Am Montag abend fand im Vereinslokal zur Schenke eine öffent-
liche Wählerverſammlung ſtatt. in welcher der Gutsbeſitzer v. Hol
leufen-Krypke über den bevorſtehenden Großwahltag ſprach. Die
Verſammlung war ger gut beſucht und bedeutete
für unſere Sache einen guten Erfo g. Der Redner ging in vor
züglichen Ausführungen auf die Tätigkeit der politiſchen Parteien
ein, wobei er längere Zeit ſich mit der Kommuniſtiſchen Partei
beſchäftigte. Er fand aber wenig Gegenliebe, denn die zahlreichen
Zwiſchenrufe wie Scheinſozialiſten, Perrärer uſw., ließen erkennen,
daß der Gifthauch der Moskowiter ſchon eine verheerende e
auf das Denkungsvermögen mancher Moskauanbeter verurſach
hat. Dann wurde die glorreiche Hohenzollerndynaſtie einer ein-
gehenden Betrachtung unterzogen Die Demokratiſche Partei ſei
die Partei der Unentſchloſſenheit. Dieſelbe trete zwar für die
politiſche Gleichberechtigung ein, aber nicht für die wirtſchaftliche
Gleichberechtigung. Die Diktatur des Proletariats und die 3. Jn-
ternationale ſeien noch gar nicht international, denn die 600
Kommuniſten in Sowjetrußland können noch keine Diktatur über
die Welt ausüben. Mit der Aufforderung, am 20. Februar die
Stimme der Sozialdemokratiſchen Partei zu geben, ſchloß der Re
ferent ſeine r lichen Ausführungen. nn wurdedie Diskuſſion eröffnet. Rach mehrmaliger Aufforderung meldete
ſich der Kommuniſt Bartel zum Wort. Jn geſchickter J ſuchte
er die Ausführungen des Referenten zu widerlegen. Dieſer Ver
ſuch mißlang; die Einwendungen des Gegners wurden in über-
zeugender iſe zurückgewieſen. Da keine Wortmeldungen weiter
erfolgten, ſchloß Genoſſe Beyer die Verfammlung.

Kelbra. Oeffentliche Jugendverſammkung. Am
Sonntag, nachmittag 3 Uhr, fand in der Schenke eine Jugend-
verſammlung unſerer kür ginäegranegten Arbeiterjugend ſtatt, in
welcher e er zig einen Vortrag über die
Ziele der Arbeiter Das Zur der Arbeiterjugendbewegung ſei, wieder eine körperliche t 3 e Jugend zuſchaffen dies ſei möglich, wenn dieſelbe ſich des ablichen Tabak

genuſſes und des frühzeitigen Aufenthalts auf den Tanzboden
enthalte. Der Aufenthalt in der freien Natur, das Wandern und
gute eingeübte Spiele, bieten einen Erſatz für die verderblichen
Auswirkungen des Rauchens und Tanzbodens. Dann wurde das
Jugendſchuhprogramm eingehend erläutert. Auch in dieſer Ver
ſammlung war die kommuniſtiſche Arbeiterjugend ſtark vertreten.
Obwohl Politik nicht in die Jugendbewegung gehört, wurden
politiſche Fragen mit in die ausgedehnte Diskuſſion geworfen.
Unſere jugendlichen Genoſſen wurden aufgefordert, ſich der kom
muniſtiſchen Jugend mit anzuſchließen. Dieſe Locktöne hatten
aber nicht den geringſten Erfolg. Es t nun die Pflicht der älte-
ren Parteigenoſſen, die Jugend im Geiſte der ſozialiſtiſchen Welt
anſchauung zu erziehen.

Sizenroda. Wöhlerverſammlung am 6. Februar
Hier ſprach vor einer au, merkſamen Zuhörerſchaft der Cen. Landrat
Vogel- Liebenwerda. Seinen Ausführungen über die kom
mewen Wahlen wurde lebhafte Zuſtimmung zuteil. Der deu ſch
nationale Herr Biſchoff, ein politiſches Kind, welcher ſtets den
Refrain der alten zerfallenen Herrlichkeit ſingt, bekam auf ſeine
Distuſſionsworte die richtige Quitung.

Deligſch. Wahlverſammlung. Am Freitag eröff
neten wir mit einer gut beſuchten 5ffentlichen Verſammlung den
Wahlkampf. Gen. Dreſcher (Halle) ſprach in etwa 15ſtün-
digem Vortrage über die Wahlen und rechnete beſonders mit den
regattnären Rochtsparteien ab.

ugend hielt.

ev z und den
Auch den Unabhängigen

n er re r n4 n t r e 4 re 2p r 4 n.Kommuniſten hielt er ihre Sünden vor. Reicher Beifall

daß die Ausführungen auf fruchtbarem Boden gefallen waren.
Delitgich. Volkohochſchule. Mittwoch, den 9. Febr.

fallen die Vorleſungen wegen fung im Semingr aus.
l l

3 famlu die gut Gen. Schödel ſprachW an men der darauf einſetgenden
ſſion wollte der Herr Umtsporſteher, reaktionär bis auf

die Knochen, eine ür die Deutſchnationalen brechen. Dieſer

tfſame Herr hatte ohne den VonSe ialismus Zwangs wirtſchaft wollen J rren einmal

e en und G rgaben ihm die S el in ſeinemin, wie politiſch unreif und un rena wies daraufdieſe Leute trotz re vorgericien iters ſind. m Genoſſen,
feſt ans Wert, bis in kleinſten reaktionärſten Winkel vor
gedrungen! Der Sieg muß unſer werden!

Seyda irk Halle). Deutſchnationales Helden,t um. Am un ber Pahtie m durch
eine viere der Deutſchnationalen Volkspartei. Herhatte ſein ſonſt rein geſchichtliches Referat

e e e ha n die ratie eingeſtellt.Vebante in ßer die enoſen Kern uch s J
den Redner widerlegten, entwickelte
einer ſozialdemokratiſchen Wahlverſammlung. Der Redner war
nicht imſtande, die Devatteredner zu widerlegen. Er gab zu: Wenn
die angeführten Tatſachen der Wahrheit entſprächen, wäre er der
erſte, der ſie aufs ſchärfſte verurteilen würde. Charakteriſtiſch für
die Dn. Volkspartei, hier iſt der Umſtand, daß ſie für die Ver,
ſammlung ſich einen Leiter aus 10 Kilometer Entfernung holen
mußte, trotzdem ſie bei der letzten v (6. 6.) in und Um
gegend zirka 300 Stimmen erhjielt. die Herrn ſind nicht für
offenes mutiges Bekenntnis.

Straach (Wittenberg). Land und Kleinſtadt beamte
Am 4. Feoruar d. J. wurde hier eine Ort r des Land undKleinſtaotbeamtenbundes gegründet, der i e in Frage kom
menden Beamten der Gegend anſchloſſen. war erfreulich, daß
der Weckruf die oft politiſch und beruſspolitiſch gleichgultige Land
veamtenſchaft mit Erfolg getroffen hat. Alle waren der Anſicht,
daß in allen Kreiſen der irrigen Meinung der Beamten entgegen
gerreten werden muß.

Fermerswaloe. Wahlverſammlung. Sonntag abend
fand hier eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, in der Gen.
Schödel über die kommenden Wahlen und die politiſche Lage
ſprach. Die aufmerkſam zuhörenden Anweſenden waren voll Ve
friedigung, denn trotz mehrmaliger Aufforderung, von der Aus
ſprache Gebrauch zu machen, meldete ſich niemand zu Wort. Jm

lußwort forderte Genoſſe Schödel auf, am 20. Februar für die

ch die Verſammlung zu

Liſte der Sozialdemokratiſchen Partei zu ſtimmen. Mit Auf-
opferungsmut muß nun endlich einmal verſucht werden, in jeder

emeinde unſererſeits Aufklärung zu geben. Denn nur durch
Arbeit kommen wir dem Ziele näher!

Liebenwerda. Gewerkſchaftsverſammlung. Das
Gewertſchaftslartell hatte für Freitag, den 4. Februar zu einer
großen r mit folgender Tagesordnung
eingeladen: 1. Stellungnahme zu den Stuttgarter ſchlüſſen.
2 offene Brief. 3. Stellungna en die Kreisbauern-
ſchaft. Der Beſuch war ſchwach. Von zirka 300 Gewertkſchafts-
t z nur 64 Mann eingefunden. Der Vorſitzende
wollte
die Kartelldelegierten, in n en dahin zu wirtdaß die en de ist r Unſer W
in die Beratungen einzutreten, fand die Mehrheit, doch weigerte
ſich P Referent wegen des ſchwachen Beſuchs (7) zu reden. Die
nun n Ausſprache geſtaltete ſich ſchließlich zu einem Rede
duell zwiſchen unſerem VPorſitzenden Gen. Faltmeier und dem Vor
ſitzenden der VKP. e ich des „offenen Briefes“ ten wir
unſeren Mitgliedern die Stellungnahme des Allg. den Ge
werkſchaftsbundes mitteilen der in ſeiner 11.
mütig beſchloß, u den bekannten offenen Brief der
kommuniſtiſchen Partei, in Anbetracht des

n e ewort zu erteilen. Au e mmlununſere Partei jetzt beſſer auf dem Poſten in u e agt
mehr e nd. jeden kommuniſtiſchen Rummel mitzumachen.

einleipiſch. r n r Am 5. Februarier eine öffentliche Verſammlung abgehalten, die leider
ucht war. Als n war Dr. Lud

wurde
chwach

u vereini iſt nur bedauern, in dieſer ernſtent i enohſen, greinenden e hierin
ſtum Friis dahin vegetieren. Zu Klimbim Veranſtaltungen haben
viele Jeit, aber für hlverſammlungen nicht. ar die An
weſenden anderer Parteirichtungen waren mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden. Am Mittwoch, den 16. Februar
findet noch eine Verſamml tt. Referent: Le S i(Zwickau). Wie vö en erſcheint in Maßen net

Aus her Welt
Breslau. Ueberfall. Fablan, ein bekannter oberſchleſt

ſcher Fußballſpieler vom Verein für Rafenſpiele in Myslowit iſt
geſtern von polniſchen Banditen en worden. Fabian trat
vor einiger Jeit aus dem deutſchen Verein aus, um Mitglied eines
r Sportvereins zu werden. n nach kurzer Zeit
We et dem Polenverein den Rücken und wurde wieder Rit

ed des derer Vereins. Dies gab Veranlaſſung zu der Mord
t. Die polniſchen Banditen wurden von der aufgeregten Menge

beinahe gelyncht. Zwei von ihnen konnten zur polniſchen Grenze
flüchten. Zwei andere wurden ſchwer verlegt.

II
Sämtlicho hier augezeigte Bücher Wanen heihen ſeandere Vuch, h Buchhandieg c. à Uirichuraße

Die preußiſchen W lacſere ein
en Wabhlge eingeleitet und erläutert voe

2 gefe n weiür jeden Wähler enderordentnge v T m v 7
ſie zu lennen. Deshalb entſpricht das li Buch einenzugenbliclich ſtarken Serieges Mit e
Texte das Landeswahlgeſetz nebſt hlordnung, das Geſetz über
die Wahlen

es aber datz die Geſetzestexte von Paul Hixich, dem jrüheretpreusiſcen Miniſterdräſidenten, der an ihrer
Anteit genommen hat. in gemeinoe ändklicher ſorgfält durch
gearbeiteter Form erläutert werden. Eine kurze, ger erſchöpfende
Einleitrng hebt die beſonderen Unterſchiede, welde zwi den
Reichs und dem Landeswabigeſes deſtehen herror. Wer ſich als
über e neuen Wahlgeſetze e iniormieren win en
ed Wählerin und jeder Wähler ſollte das im n wärtigenenblick tun dem ſei dieſe Ausgabe der u iſcen Wabl

ge eve empfohlen.

n n en ee, e SeeTäumet; dem 77 ren dübrigen redakus u rbez e Jhelm Herzigz muiche n Haſe. Ren. 63 n ſtr. 27. kg v.
an Ke;

lb d Verſammlung a abhalten und ermahnte

reiſe
ſern
gerei

daß
poliz
ine
pp

und
des

die
Zur
er
la tu

ohne
ürre

perſ
den

Ken
triſp
atte
verſe


	Volksstimme
	1921
	Monat
	Tag
	Nr. 33
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







